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Achim Leschinsky, Urs Schoepflin

Produktive oder nur projektive Funktionen?
Die "Zeitschrift für Pädagogik" zwischen 1979 und 1989

Zusammenfassung
Die ’’Zeitschrift für Pädagogik”, die seit 1955 besteht, kann 
nach Einschätzung der Disziplinangehörigen sowie nach ihrer 
Verbreitung als eine der wichtigsten Fachzeitschriften der 
deutschen Erziehungswissenschaft gelten. Eine inhaltsanalyti­
sche Untersuchung verspricht Aufschluß über die Funktionen 
dieses Organs sowie über die Entwicklungen der gesamten Diszi­
plin. Die Analyse, die sich auf die elf Jahre zwischen 1979 
und 1989 bezieht, erfolgt in vier Schritten: Zunächst wird 
das sachliche Profil der publizierten Beiträge der "Zeit­
schrift für Pädagogik" charakterisiert. Ein Vergleich mit der 
Struktur der gesamten erziehungswissenschaftlichen Disziplin, 
soweit sie sich in den erziehungswissenschaftlichen Qualifi­
zierungsarbeiten, den Dissertationen und Habilitationen (Macke 
1989 b; 1990), spiegelt, soll die spezifischen Züge der "Zeit­
schrift" plastisch machen (1). Es folgt die Gegenüberstellung 
von eingereichten und veröffentlichten Beiträgen, die wiederum 
gemeinsam auf den Hintergrund der Disziplinentwicklung proji­
ziert werden (2). Sodann wird nach dem Einfluß der verschiede­
nen Schriftleitungen, von denen in dem genannten Zeitraum drei 
einander abgelöst haben, auf die inhaltliche Gestalt der 
Zeitschrift gefragt (3). Am Ende steht der Versuch, die Stel­
lung der "Zeitschrift für Pädagogik" in der disziplinären 
Kommunikation mit Hilfe einer Zitatanalyse näher zu charak­
terisieren (4) .
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Real or symbolic functions?
The "Zeitschrift für Pädagogik" from 1979 to 1989

Summary
The "Zeitschrift für Pädagogik", which has existed since 1955, 
can be considered one of the most important trade journals in 
the field of German educational science. This status is re­
flected in the opinions of members of the discipline and by 
the wide distribution of the magazine. An analytical examina­
tion of the contents reveals information about its function, 
as well as about the development of the entire discipline. The 
analysis, which concerns itself with the eleven years between 
1979 and 1989, ensues in four steps. (1) First of all, the 
contributions published in the "Zeitschrift für Pädagogik" are 
classified according to topic and method. When the resulting 
structure is compared to that which exists within educational 
science as a whole (as reflected by dissertations and 
postdoctoral work for qualifying as a university lecturer 
[Macke 1989b; 1990]), the special character of the 
"Zeitschrift" becomes apparant. 2) There follows a comparision 
of contributions which were submitted and those which were pu­
blished, and a further comparison with developments within the 
discipline. (3) The influence of the various editors on the 
contents of the magazine is then examined. (There were three 
editorial changes within the named time period.) (4) Finally, 
utilizing a citation analysis, an attempt is made to charac­
terize the role of the "Zeitschrift für Pädagogik" in 
intradisciplinary communication.



Achim Leschinsky, Urs Schoepflin

Produktive oder nur projektive Funktionen?
Die "Zeitschrift für Pädagogik" zwischen 1979 und 1989*

"...wenn Worte Wasser wären, dann wäre ich si­
cherlich ertrunken. Sie hatte genau die deutsche 
Art: Was immer sie von sich geben wollte, ob nur 
eine Bemerkung, eine Predigt, eine ganze Enzy­
klopädie oder die Geschichte eines Krieges, sie 
mußte es auf Gedeih und Verderb in einem Satz 
unterbringen. Wenn der literarisch gebildete 
Deutsche sich in einen Satz stürzt, sieht man 
nichts mehr von ihm, bis er auf der anderen 
Seite des Atlantischen Ozeans mit dem Verb zwi­
schen den Zähnen wieder auftaucht." (Mark Twain)

I.

Die Beachtung sprachlicher Normen ist wie auch die Wahrung 
qualitativer Standards nur eine - wenngleich wichtige und 
schwierige - Aufgabe wissenschaftlicher Redaktionen. Inter­
essant und umstritten ist die Tätigkeit der Schriftleitungen 
und Herausgebergremien von Zeitschriften wegen ihrer unzwei­
felhaften wissenschaftspolitischen Bedeutung. Redaktionelle 
Entscheidungen über die Publikation eingereichter Manuskripte 
geben oder nehmen Artikulationsmöglichkeiten. Neben sachlichen 
Implikationen, die im Endeffekt die gesamte wissenschaftliche 
Zunft betreffen können, steht die starke karriererelevante 
Bedeutung für den einzelnen Autor. Seine Betroffenheit geht 
über den Charakter persönlicher Eitelkeit hinaus.

1. Das moderne Wissenschaftssystem unterscheidet sich wesent­
lich darin von den tradierten Formen der Wissensbeschäftigung, 
daß es nicht auf die Anhäufung und autoritative Auslegung 
"ewiger" Wahrheiten ausgerichtet ist. Es stellt vielmehr einen 
prinzipiell unabschließbaren Prozeß der Wissensproduktion und

Die Vercodung und Eingabe der Daten haben U. Breudel und 
Chr. Schmid besorgt; bei der Auswertung (mit SPSS) war S. 
Gruehn beteiligt. M. Oppong und M. Tepper haben das Tabel­
len- und Graphikprogramm erstellt. Ihnen allen sei für die 
Mithilfe herzlich gedankt.
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Wahrheitsfindung dar (vgl. Stichweh 1987). Dieser Prozeß ist 
statt auf Erfüllung auf ein unablässiges Überbieten und damit 
auf ein Veralten des Erreichten angelegt. Schon Max Weber hat 
diese Seite des wissenschaftlichen Fortschritts nicht nur als 
Schicksal, sondern als den eigentlichen Sinn der Arbeit der 
Wissenschaft bezeichnet (Weber 1968, S. 592). Diesen Zweck 
verfolgt das Wissenschaftssystem durch seine Organisation als 
fachgeteilter Betrieb oder ein disziplinär orientiertes Kom­
munikationsgefüge. Fachliche Spezifität und sozialer Zusammen­
halt sichern die Gemeinsamkeit von Problemstellungen sowie von 
Formen (Methoden) der Problembearbeitung. Zugleich sind damit 
Voraussetzungen für einen möglichst intensiven und raschen 
Informationsaustausch sowie für die wechselseitige Kritik von 
Forschungsergebnissen geschaffen, die öffentlich zur Diskus­
sion gestellt werden und gestellt werden müssen. Denn es zählt 
in der modernen Wissenschaft nur, was veröffentlicht und auf 
diese Weise aufgegriffen, weitergeführt - und überholt werden 
kann. Alle an sich bedenkenswerten Vorschläge, Reputation und 
Gratifikationen in der wissenschaftlichen Karriere nach ande­
ren Kriterien als Zahl und Qualität der Publikationen - bemes­
sen wiederum an deren Rezeption - zu vergeben (Baumert u.a. 
1990), finden hier ihre Grenze2.

2 Der auf aktuelle Produktion und raschen Umschlag ausgerich­
tete Prozeß hat auch deutliche Risiken. Sie bestehen in der 
Gefahr eines kollektiven Wissensverlusts: was in der wissen­
schaftlichen Diskussion nicht gleich aufgenommen und weiter­
geführt wird, gerät leicht in Vergessenheit. Darum gelegent­
lich die Neigung zur ’’Wiederentdeckung des Rades” in der 
Wissenschaft, darum aber auch die periodischen Bemühungen um 
eine systematische Wiederaufnahme und -aneignung älterer 
Wissensbestände. Diese Vermittlungsfunktion gibt im übrigen 
auch Personen, die scheinbar im Hintergrund Forschungspro­
gramme initiieren und institutioneile sowie personelle Res­
sourcen (mit)verteilen, eine wichtige wissenschaftspoliti­
sche Stellung.

In diesem Austauschprozeß der modernen Wissenschaft haben 
neben Einrichtungen wie wissenschaftlichen Gesellschaften, 
Fachtagungen und Kolloquien, die den kommunikativen Zusammen­
halt unter den Wissenschaftlern stabilisieren und anregen, die 
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wissenschaftlichen Fachzeitschriften eine besonders wichtige 
Rolle. Sie fungieren als Kanäle, über die neue Ideen und 
Informationen am raschesten das breite wissenschaftliche 
Fachpublikum erreichen. Wesentlich in den Journalen artiku­
liert sich mit der Definition von interessanten Fragestellun­
gen und der Veröffentlichung sowie der professionellen Kritik 
neuer Forschungsergebnisse das aktuelle Selbstverständnis der 
jeweiligen Disziplin. Objektive Funktion und Interesse der 
Fachorgane bzw. ihrer Herausgeber gehen dabei Hand in Hand: 
Denn die Attraktivität einer Zeitschrift bemißt sich im moder­
nen Wissenschaftssystem nicht an der Wiederholung fester 
Gewißheiten, sondern an der Aktualität und der professionellen 
Qualität ihrer Beiträge. Aber bedeutet dies, daß die einzelnen 
Zeitschriften nur als mehr oder weniger vollkommene und zuver­
lässige Spiegel der aktuellen Trends ihrer Fachdisziplin 
arbeiten?

Die skizzierte Entwicklung der modernen Wissenschaft ist ein 
internationales Phänomen, ja sie ist selbst ein Motor der 
Ausdehnung und Dichte von Kommunikationsbeziehungen, die auch 
in unserem Alltag zunehmend nationale Grenzen überschreiten. 
Die Qualität einer wissenschaftlichen Fachzeitschrift kommt 
unter anderem auch darin zum Ausdruck, wieweit sie in Zitaten 
oder Beiträgen international geöffnet ist bzw. selbst im 
Ausland wahrgenommen und berücksichtigt wird. Dennoch gibt es 
noch immer nationalspezifische Eigenheiten, die den Charakter 
einzelner wissenschaftlicher Disziplinen prägen. Entsprechend 
ist auch der Typus ihrer wissenschaftlichen Fachorgane gekenn­
zeichnet. Gerade die Pädagogik trägt in Deutschland von ihrer 
(institutioneilen und wissenschaftstheoretischen) Tradition 
her noch immer eigene Züge, die besonders hell im Vergleich 
zur französischen Erziehungswissenschaft beleuchtet worden 
sind (Schriewer 1983; Keiner/Sehriewer 1990). Einen Zugang zum 
Verständnis der nationalen Differenzen hat dabei bezeichnen­
derweise nicht zuletzt die Analyse der verschiedenen wissen­
schaftlichen Fachzeitschriften in beiden Ländern bereitge­
stellt. Es gibt spezifisch deutsche Probleme im Feld der
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Erziehungswissenschaft, denen auch eine Untersuchung von 
Publikationsorganen begegnet, wie sie hier für die "Zeit­
schrift für Pädagogik" beabsichtigt ist.

2. Diese Eigenheiten werden in der Tat zum Teil auf sprachli­
cher Ebene fühlbar. Gemeint ist weniger der bisweilen unvor­
teilhafte nationalspezifische Sprachfluß in dem eingangs 
gekennzeichneten Sinne. Mehr interessieren hier die besonderen 
Anforderungen, denen erziehungswissenschaftliche Veröffentli­
chungen genügen sollen. Bereits vor einigen Jahren hat A.
Flitner an dem Fachjargon Kritik geübt, den die wissenschafts­
beflissenen Autoren zunehmend auch in die "Zeitschrift für 
Pädagogik" hineinbrächten (A. Flitner 1977; dazu auch Scheibe 
1986, S. 18 f.; Tenorth 1986, S. 63 f.). Statt Aufklärung, 
möglicherweise auch produktive Verunsicherung zu schaffen, 
sorgten sie auf diese Weise - unwillentlich - für Verdunkelung 
der von ihnen angesprochenen Probleme und für Abwehr durch ein 
breites Publikum. Flitners souverän stilisierte Autorenschelte 
gab sich allgemein als Kritik an den Sozialwissenschaften. 
Diese gäben ihr kritisches gesellschaftspolitisches Potential 
in Überanpassung für das Linsengericht wissenschaftlicher 
Reputierlichkeit preis: Der Sprachgestus solle wohl den jungen 
Status der sozialwissenschaftlichen Disziplinen wettmachen. 
Aber bei dieser Einschätzung Flitners wirkte auch die spezifi­
sche Sorge des Pädagogen mit, daß die sich als Sozialwissen­
schaft (neu) konstituierende Erziehungswissenschaft ihren 
Einfluß bei den pädagogischen Praktikern, den Schulleuten und 
Erziehern bis hin zur Bildungsadministration, aufs Spiel 
setze. Statt noch in irgendeiner Weise Theorie von und für die 
Praxis zu sein, drohe diese nur noch eine kleine Gruppe von 
Experten zu erreichen.

Diese Spannung von Fachlichkeit und praktischem Anspruch mußte 
besonders vor dem Hintergrund der beherrschenden deutschen 
Tradition der geisteswissenschaftlichen Pädagogik als Schwie­
rigkeit empfunden werden. Als "klinische" Disziplin teilt die 
Erziehungswissenschaft überall mit anderen Wissenschaften (wie 
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Medizin oder Recht) die Ausrichtung auf praktische Probleme 
und gewisse normative Bezüge. Die geisteswissenschaftliche 
Schule der Pädagogik hat hingegen in ihrem Selbstverständnis 
als "reflexion engagee" diese praktische Orientierung beson­
ders akzentuiert. Auch wenn man gewiß nicht von einer ungebro­
chenen Fortsetzung dieser Tradition sprechen kann, bleibt der 
Anspruch praktischer Handlungsrelevanz für die Erziehungs­
wissenschaft in Deutschland auffällig bedeutsam. In einer 
neueren Untersuchung zur Disziplinentwicklung ist die Praxis­
orientierung für die große Mehrheit der zeitgenössischen 
bundesdeutschen Erziehungswissenschaftler als das maßgebliche 
Wissenschaftsverständnis festgestellt worden (Baumert/Roeder 
1990). Die Schlußfolgerung ist nicht abzuweisen, daß diese 
Öffnung zur Praxis noch die heutige Erziehungswissenschaft von 
anderen Sozialwissenschaften unterscheidet und ein integrie­
rendes Moment in ihrem Entwicklungsprozeß darstellt (Roeder 
1990). Aber wie kann es gelingen, die Spannung zwischen For- 
schungs- und Praxisorientierung, die man in der Tat als zwei 
unterschiedliche Kulturen in der Erziehungswissenschaft erken­
nen kann, in einem Fachorgan auf Dauer auszugleichen? Wie ist 
es bestellt um die gegenwärtigen und zukünftigen Identitäts­
leistungen einer wissenschaftlichen Fachzeitschrift, die eine 
solche Brückenfunktion über lange Zeit erfolgreich wahrgenom­
men hat (Tenorth 1986)?

Die Frage erhält vor dem Hintergrund der wissenschaftstheo­
retischen und -methodischen Veränderungen in der Bundesrepu­
blik während der letzten Jahre besonderes Gewicht. Denn viel 
spricht für die Annahme, daß die Entfernung zwischen den 
genannten beiden Grundorientierungen in der Erziehungswis­
senschaft zugenommen hat und weiter zunehmen wird. Der tradi­
tionelle Praxisbezug der geisteswissenschaftlichen Pädagogik 
war in den späten sechziger und frühen siebziger Jahren durch 
das Reformengagement der kritischen Theorie abgelöst worden. 
Da sich im Rationalitätsanspruch dieser Wissenschaftsauffas­
sung theoretisch-analytische Perspektiven mit praktischen 
Impulsen verbanden, bedeutete der "Ausgang" der geisteswissen­
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schaftlichen Pädagogik (Dahmer/Klafki 1968) nicht ein abruptes 
Ende. Vielmehr erlaubte das neue gesellschaftskritische Wis­
senschaftskonzept die modifizierte Fortführung der früheren 
Handlungsorientierung. Und gerade an der Entwicklung der 
"Zeitschrift für Pädagogik", die beiden Richtungen der Erzie­
hungswissenschaft - der geisteswissenschaftlichen und der 
kritischen - in ihrer Abfolge gebührend Raum gab, ist diese 
stille Kontinuität der Disziplinentwicklung sichtbar zu machen 
(Tenorth 1986): Bei all ihrer theoretischen Ausrichtung und 
kritischen Distanz blieb die "Zeitschrift" einer praktischen 
Fragen aufgeschlossenen Erziehungswissenschaft verpflichtet.

Inzwischen ist jedoch das Programm einer solchen Handlungs­
wissenschaft - nicht nur aufgrund der allgemeinen gesell­
schaftspolitischen Rahmenveränderungen - selbst in die Krise 
geraten (vgl. auch Lüders 1987): Die Möglichkeit, aus der 
Wissenschaft unmittelbar begründete Handlungsformen deduzieren 
zu können, ist zunehmend in Zweifel geraten. In gleichem Maße 
wird anerkannt, daß Theorie ihre Relevanz und analytische 
Kraft nicht zuletzt aus einer handlungsentlastenden Distanz 
zur Praxis gewinnt. Auch ein solches Theorieverständnis aner­
kennt praktische Funktionen der Wissenschaft. Aber es zeichnet 
sich nicht ab, daß die frühere direkte Verschmelzung von 
Theoriebildung und praktischer Umsetzung (in bildungspoliti­
sche oder pädagogische Entscheidungen) wieder akzeptiert 
werden oder überhaupt noch ein gangbares Modell für die Erzie­
hungswissenschaft abgeben könnte. Die Unterscheidung verschie­
dener Wissensformen und Referenzfelder, die sich mit der 
Ausdifferenzierung der Erziehungswissenschaft in einzelne 
Subdisziplinen und Sachgebiete überlagert, hat allerdings 
Konsequenzen für die Integration der Erziehungswissenschaft. 
Auch in inhaltlicher Hinsicht nimmt der Abschied von einer 
umfassenden Gesellschaftstheorie, die selbst heterogene Phäno­
mene zusammenbrachte, Stützen. (Deren Halt für die erziehungs­
wissenschaftliche Disziplin mag manchem freilich immer schon 
zweifelhaft erschienen sein.) Wie schlägt sich dieser - wäh­
rend des vergangenen Jahrzehnts verfestigte - Prozeß der
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Differenzierung in einem Fachorgan wie der ’’Zeitschrift für 
Pädagogik” nieder, die von vornherein den Anspruch erhoben und 
über die Jahre wirksam repräsentieren konnte, gleichzeitig die 
Wissenschaft von der Erziehung in ihren grundlegenden Dimen­
sionen sowie die pädagogische Aufgabe für die Praktiker zu 
thematisieren (W. Flitner 1955)?

3. Markante nationalspezifische Eigenheiten, die die wissen­
schaftliche Landschaft in der Bundesrepublik charakterisieren, 
liegen auch noch auf einer anderen Ebene: Sie beschränken sich 
nicht auf eine wissenschaftliche Disziplin - wie die Pädago­
gik -, springen aber bei einer Analyse der hiesigen Fachzeit­
schriften unbedingt ins Auge. Nur in Ausnahmefällen sind diese 
Journale klassische "Reviewer"-Zeitschriften, wie sie im 
angelsächsischen Raum gang und gäbe sind. Solche Zeitschriften 
sind für ein mehr oder weniger spezifiertes fachdisziplinäres 
Feld offene Publikationsforen, wo die angebotenen ’’Waren" dem 
Anspruch nach keiner inhaltlichen Auswahl, sondern nur einer 
Qualitätskontrolle unterliegen. Im deutschen Wissenschaftsbe­
trieb überwiegen "Herausgeber’’-Zeitschriften, was die Aus­
bildung von klareren inhaltlichen Profilen erleichtert, aber 
nicht etwa den Verzicht auf qualitative Standards und teilwei­
se aufwendige Begutachtungsverfahren bedeutet.3

3 Auch in den USA sind allerdings gerade unter den jüngeren 
Journalen renommierte "Herausgeber’’-Zeitschriften zu finden: 
Vgl. zum Beispiel das International Journal of Educational 
Research, das 1991 im 15. Jahrgang erschien.

Der professionspolitische Einfluß der Redaktionen und Her­
ausgeber reicht im letzten Falle erklärtermaßen weiter. Dies 
impliziert nicht nur größere Freiheitsgrade in der Gestaltung 
der jeweiligen Zeitschrift, in der Aufnahme beispielsweise von 
Beiträgen, die deutlich außerhalb des wissenschaftlichen 
’’main-streams" liegen, oder auch in der Publikation von inter­
essanten Schwerpunktthemen. Letzteres verweist bereits auf die 
starke Rolle, die diese Herausgeber für die gesamte Disziplin 
oder das jeweilige Fachgebiet wahrnehmen, deren Entwicklung 
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durch ihre thematischen Impulse - nicht gelenkt, aber doch - 
angeregt und beeinflußt wird. Was sagt es über die Situation 
der einzelnen Fachdisziplinen aus, wenn ihre Zeitschriften 
großteils in diesem Sinne gewissermaßen Steuerungsorgane sind? 
Allerdings darf man den Unterschied zwischen den beiden Typen 
von Zeitschriften in der Realität auch nicht überziehen: Auch 
mit den "Reviewer"-Zeitschriften verbinden sich gesuchte 
Einflußchancen - und lägen sie nur darin, daß mit der Ein­
richtung solcher Journale für ein bestimmtes Fachgebiet zu­
sätzliche Artikulations- und Kommunikationschancen eröffnet, 
qualitative Standards etabliert und wiederum entsprechende 
Forschungen stimuliert werden. Umgekehrt findet die Freiheit 
der "Herausgeber”-Zeitschriften ihre Grenze an den inhaltli­
chen und sozialen Eigenentwicklungen der Disziplin. Die wis­
senschaftliche Kommunikation entzieht sich auf die Dauer 
monopolistischen Einflußstrukturen; die wissenschaftlichen 
"Politbüros” sind bei Strafe ihres Machtverlusts gehalten, 
sich fortlaufend - inhaltlich und personell - zu öffnen.

Insofern sollte die Tatsache, daß in der deutschen Erziehungs­
wissenschaft ”Herausgeber"-Zeitschriften dominieren, zu denen 
auch die ’’Zeitschrift für Pädagogik” zählt, nicht zu voreili­
gen Schlußfolgerungen führen. Der Charakter der Zeitschriften 
spiegelt den - auch in anderer Hinsicht mehrfach dokumentier­
ten (Baumert/Roeder 1990; Helm u.a. 1990; Macke 1989b; 1990) - 
Status einer jungen Disziplin. Das Ziel, ’’ein klares Bewußt­
sein von Aufgabe und Methode der wissenschaftlichen Pädagogik" 
zu schaffen, wie es W. Flitner der neu begründeten "Zeit­
schrift für Pädagogik" 1955 auf den Weg gab, ließ sich am 
ehesten mit Hilfe eines "Herausgeber"-Journals realisieren. 
Für eine solche Aufgabenstellung sprach nicht nur die abweh­
rende damalige Haltung der etablierten akademischen Diszipli­
nen gegenüber der Pädagogik. Auch war an die Situation der 
nachwachsenden Wissenschaftlergeneration zu denken, die an die 
Formen einer respektablen Wissenschaft erst herangeführt 
werden sollte. Zweifellos spielte die Erfahrung des National­
sozialismus und der dadurch bewirkte Traditionsbruch eine
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zusätzliche Rolle, wie die parallele Entwicklung von Fach­
zeitschriften in der Soziologie oder Politik zeigt. Es sind 
jedenfalls erst jüngere Gründungen - in der Erziehungswissen­
schaft typischerweise von empirisch ausgerichteten Zeitschrif­
ten -, die nach dem Modell der “Reviewer”-Organe erfolgten und 
damit die auch sonst spürbare Anpassung an die anglo-amerika- 
nische Wissenschaftswelt vollzogen. Der Wandel, den diese 
Neugründungen für die Disziplin anzeigen (selbst wenn sie 
gegenüber den anerkannten alten Fachzeitschriften minoritär 
bleiben) , ist aber allgemein: Hat das Modell der ’’Herausge- 
ber"-Zeitschrift angesichts einer entwickelten Disziplin an 
Tragfähigkeit und Legitimation verloren? Oder wie werden 
konkret die Initiativ- und die Disseminationsfunktion balan­
ciert und vermittelt?

Die Fragen nach der Rolle der "Zeitschrift”, die wir sowohl 
nach ihrer inhaltlichen wie auch nach ihrer organisatorischen 
Seite entfaltet haben, sind nicht nur für die Disziplin, 
sondern auch für die Herausgeber und Schriftleitung heikel. 
Vergleichbare Rechenschaftslegungen sind darum im deutschen 
Sprachraum insgesamt selten (vgl. aber die jährlichen Edito­
rials der ’’Zeitschrift für Soziologie”) , obwohl doch die immer 
wieder zu hörenden Mutmaßungen über elitäre Unzugänglichkeit, 
Seilschaften und Zitationskartelle das große öffentliche 
Interesse belegen. Es kommt hindernd der hohe technische 
Aufwand derartiger Analysen hinzu. Sie setzen unter anderem 
eine sorgfältige Dokumentation der Manuskriptbegutachtung 
und -bearbeitung voraus, wenn man sich nicht auf die inhalts­
analytische Untersuchung der veröffentlichten Beiträge oder 
die wissenschaftssoziologische Charakterisierung der Autoren 
und Herausgeber beschränken will. Auch diese (Selbst-)Erfor­
schungen haben ihren großen Wert, wie beispielhaft die ’’Chro­
nik” Scheibes und vor allem Tenorths eingehende Analyse der 
ersten 25 Jahrgänge der ”Zeitschrift für Pädagogik” zeigen 
(Scheibe 1986; Tenorth 1986). Aber die Information nimmt noch 
zu, wenn auch die eingereichten, jedoch abgelehnten Arbeiten 
in die Untersuchung einbezogen und den veröffentlichten Bei­
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trägen gegenübergestellt werden können (vgl. Sahner 1982). 
Dabei ist es nicht erst um den - selbstkritisch zu wendenden - 
Nachweis zu tun, daß den Auswahlentscheidungen in der "Zeit­
schrift für Pägagogik" bestimmte sachliche Präferenzen zugrun­
de liegen. Diese systematische "Verletzung universalistischer 
Standards", die ihrerseits ausschließlich in mehr oder weniger 
formalen Qualitätsnormen bestehen könnten, versteht sich für 
eine "Herausgeber"-Zeitschrift eher von selbst. Gewinnbrin­
gender erscheint die Klärung der Frage, welche inhaltlichen 
Gewichtungen auf diese Weise erfolgen sowie ob und wie diese 
mit der Gesamtheit der Disziplinentwicklung zusammenstimmen. 
Zusätzliche Aussagen über die Rolle einer wissenschaftlichen 
Fachzeitschrift werden noch einmal auf dem Wege einer Rezep­
tionsanalyse ermöglicht (vgl. Schoepflin/Müller-Brettel 1990). 
Diese versucht anhand von Zitationsauszählungen die Frage nach 
der Wirkung einer wissenschaftlichen Zeitschrift auf andere 
Fachorgane sowie überhaupt nach ihrer Einbettung in fachspezi­
fische Kommunikationsprozesse zu klären.

Eine entsprechende Auswertung der Jahrgänge 1979-1989 der 
"Zeitschrift für Pädagogik" soll im folgenden vorgestellt 
werden. Dies soll in vier Schritten erfolgen: Ausgehend von 
der Stellung und Rezeption der "Zeitschrift für Pädagogik" ist 
zunächst das sachliche Profil der publizierten Beiträge zu 
charakterisieren. Ein Vergleich mit der Struktur der gesamten 
erziehungswissenschaftlichen Disziplin, soweit sie sich in den 
erziehungswissenschaftlichen Qualifizierungsarbeiten, den 
Dissertationen und Habilitationen (Macke 1989b; 1990), spie­
gelt, soll die spezifischen Züge der "Zeitschrift" plastisch 
machen(III.). Es folgt die Gegenüberstellung von eingereichten 
und veröffentlichten Beiträgen, die wiederum gemeinsam auf den 
Hintergrund der Disziplinentwicklung projiziert werden (IV.). 
Sodann wird nach dem Einfluß der verschiedenen Schriftleitun­
gen, von denen in dem genannten Zeitraum drei einander abge­
löst haben, auf die inhaltliche Gestalt der Zeitschrift ge­
fragt (V.). Am Ende steht der Versuch, die Stellung der "Zeit­
schrift für Pädagogik" in der disziplinären Kommunikation mit
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Hilfe einer Rezeptionsanalyse näher zu charakterisieren (VI.). 
Zu Beginn sind aber noch einige Bemerkungen über die Daten 
sowie über den methodischen Zugang nötig.

II.

In die Untersuchung sind insgesamt 1.258 Artikel zugrunde 
gelegt worden: Davon sind zwischen 1979 und 1989 in der ’’Zeit­
schrift für Pädagogik” 539 Aufsätze publiziert, 719 Manuskrip­
te abgelehnt worden. Tabelle 1 gibt einen orientierenden 
Überblick über das veröffentlichte Gesamttableau der ’’Zeit­
schrift" zwischen 1979 und 1989 (für die Vorjahre vgl. Tenorth 
1986, S. 24), das in die Untersuchung einbezogen wurde. Rezen­
sionen blieben mit Ausnahme von längeren Sammelbesprechungen, 
die auch im Beitrags- bzw. Diskussionsteil der "Zeitschrift" 
abgedruckt sind, aus technischen Erwägungen unberücksichtigt, 
obwohl sie ein wichtiger Bestandteil der wissenschaftlichen 
Fachzeitschriften sind. Der Untersuchungszeitraum ist für die 
beiden Teilmengen der publizierten und der abgelehnten Arbei­
ten nicht ganz deckungsgleich: Im Gegensatz zum klaren Jahr­
gangsturnus für die veröffentlichten Beiträge liegt der Bi­
lanztermin für die eingereichten und dann abgelehnten Manu­
skripte im Zusammenhang der meist jährlichen Herausgebersit­
zungen jeweils auf dem 31. Januar. Wir haben aufgrund der 
geringen zeitlichen Verschiebung die abgelehnten Manuskripte 
trotzdem wie einzelne Jahrgänge im kalendarischen Rhythmus 
behandelt. Aber streng genommen lassen sich die publizierten 
und die nicht-veröffentlichten Beiträge desselben Jahrgangs 
nicht direkt aufeinander beziehen. Bei den langen Vorlaufzei­
ten werden oft schon aus technischen Gründen eingereichte 
Aufsätze erst im folgenden Jahr(gang) veröffentlicht. Wir 
haben im weiteren darum auch auf solche kurzschrittigen Gegen­
überstellungen verzichtet.

Der gesamte Manuskripteingang ist über die elf Jahre bei 
erwartbaren Schwankungen insgesamt rückläufig gewesen. Die 
Zahl der eingereichten Beiträge war mit 138 Manuskripten am 
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höchsten im Jahre 1981, sie lag bei 93 Abhandlungen am nied­
rigsten 1989. Für den Rückgang wird man wahrscheinlich unter 
anderem veränderte Publikationsgewohnheiten der Autoren ver­
antwortlich machen können, wie sie auch von anderen sozial­
wissenschaftlichen Zeitschriften bemerkt werden (vgl. die 
Editorials der "Zeitschrift für Soziologie” 1987 und 1990). 
Die Wissenschaftler suchen statt des "schweren” und riskante­
ren Wegs eines möglicherweise abgelehnten oder nur mit Aufla­
gen akzeptierten Zeitschriftenbeitrags eher die Publikation in 
den häufiger werdenden Tagungs- und Sammelbänden. Von Einfluß 
auf die Entwicklung war bei der ’’Zeitschrift für Pädagogik" 
aber auch die erhebliche Reduzierung des Umfangs um einen 
Druckbogen, die aus Kostengründen mit Beginn des Jahrgangs 
1984 vorgenommen worden ist (zur Entwicklung in den Vorjahren 
vgl. Scheibe 1986, S. 16, 19). Statt ca. 1.000 Seiten umfassen 
die Jahrgänge der Zeitschrift seitdem nur noch etwa 900 Sei­
ten, und die Zahl der publizierten Aufsätze ist von teilweise 
über 60 auf durchschnittlich etwas mehr als 40 Beiträge im 
Jahr zurückgegangen. (Die einzelnen Aufsätze sind gleichzeitig 
im Durchschnitt also auch jeweils länger geworden, nämlich von 
durchschnittlich knapp 14 Seiten im Jahre 1979 auf durch­
schnittlich 18 Seiten 1989.) Es scheint, als habe diese Ver­
ringerung des "Zeitschriften"-Volumens, die für die interes­
sierte disziplinäre Öffentlichkeit eine Beschränkung von 
Artikulationschancen impliziert, längerfristig eine Anpassung 
des Manuskriptangebots bewirkt. Herausgeber und Schriftleitung 
haben ihrerseits weniger Beiträge eingeworben, und es sind 
auch weniger Manuskripte unaufgefordert eingegangen.

Die einzelnen eingereichten Arbeiten sind sowohl nach ihren 
Autoren als auch inhaltlich analysiert worden. Bei den abge­
lehnten Manuskripten, die in der Regel nicht aufbewahrt wer­
den, ist für diesen Zweck auf die Gutachten, notfalls auf 
die - meist ausführliche - Korrespondenz der Schriftleitung 
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mit den Autoren zurückgegriffen worden4. Bei der Erfassung der 
(insgesamt 1.076) Autoren5 interessierten uns Geschlecht, 
Status, disziplinäre Herkunft und institutioneile Zugehörig­
keit. Letzteres sollte die Möglichkeit eröffnen, Aussagen 
sowohl über die regionale Verteilung als auch über das Gewicht 
von einzelnen Hochschulen, Forschungs- sowie eher bildungs­
politisch-praktisch orientierten Einrichtungen unter den 
Beiträgern zu machen. Der eigentliche Schwerpunkt der Analyse 
lag aber auf den inhaltlichen Aspekten der Manuskripte6. Wir 

4 Die eingereichten Manuskripte werden einem internen Begut­
achtungsverfahren unterworfen, bei dem mindestens zwei 
Personen, meist aus der Schriftleitung, oft aber unter 
Einbeziehung des weiteren Herausgeberkollegiums mitwirken. 
Das Urteil eines Dritten, Vierten etc. wird im Falle von 
Uneinigkeit, bei deutlich empfundenen Kompetenzlücken oder 
auch bei Entscheidungen, die wissenschaftspolitisch als 
besonders brisant gelten, von dem geschäftsführenden Heraus­
geber eingeholt. Der Entscheidungsprozeß ist im Laufe der 
Jahre immer anspruchsvoller dokumentiert worden: Neben einer 
jährlichen Zusammenstellung und Auflistung des gesamten 
Manuskripteingangs erfolgt inzwischen eine Dokumentation für 
jedes einzelne Manuskript. Dabei sind aus mehr oder weniger 
knappen Gedächtnisnotizen, die der Schriftleitung die Aus­
kunft und Rechenschaft über die abgelehnten Manuskripte 
gegenüber dem Herausgeberkollegium erleichtern sollten, 
regelrechte Kurz-Gutachten geworden.

5 Die Differenz zur Zahl der in die Untersuchung einbezogenen 
Manuskripte erklärt sich einerseits durch die Autoren, die 
während des Untersuchungszeitraums mehrere Beiträge einge­
reicht oder in der "Zeitschrift” publiziert haben. Anderer­
seits sind auch die Zweit-, Drittautoren etc. von Einzel­
beiträgen zu berücksichtigen. Mehrere Autoren, die für einen 
Beitrag verantwortlich sind, findet man besonders häufig bei 
theoretischen (nämlich zwei) und empirischen Beiträgen (mehr 
als zwei). Von den insgesamt 470 Manuskripten mit zwei oder 
mehr Autoren, die der "Zeitschrift zwischen 1979 und 1989 
vorgelegen haben, waren ca. 39 % empirisch ausgerichtet. Die 
Zahl der "Autorenfälle" (d.h. ohne Rücksicht auf den Status 
von Mehrfach- und Nebenautoren) belief sich während des 
Untersuchungszeitraums insgesamt auf 1.546; für die publi­
zierten Manuskripte lag sie bei 727.

6 Quantitative Aussagen über das inhaltliche Profil der "Zeit­
schrift" stützen sich im folgenden immer auf die Zahl der 
eingereichten oder publizierten Manuskripte. Die selteneren 
Hinweise auf die Autoren sind hingegen auf "Autorenfälle" 
(vgl. Anm. 5) bezogen.
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haben uns dabei weitgehend an das Analyseschema angelehnt, das 
G. Macke für seine Untersuchung der ’’thematischen und methodi­
schen Entwicklungen im Fach Erziehungswissenschaft" entwickelt 
und genutzt hat (1989 b; 1990). Unsere Ergebnisse lassen sich 
auf diese Weise zu den Aussagen in Beziehung setzen, die Macke 
anhand der Untersuchung erziehungswissenschaftlicher Disserta­
tionen und Habilitationen über den ’’Formierungsprozeß' ’ der 
Disziplin seit 1945 trifft. Einerseits ist die Indikatorfunk­
tion der Qualifizierungsarbeiten für die Gesamtdisziplin (vgl. 
Macke 1989 b, S. 4 f.) vor der Folie der Zeitschriftenaufsätze 
zu prüfen, in denen doch aktuelle wissenschaftliche Tendenzen 
zum Ausdruck kommen. Andererseits enthält eine Zeitschrift 
lediglich einen Ausschnitt des Gesamtspektrums, welcher sei­
nerseits nur näher charakterisiert werden kann, wenn ein 
Überblick über die gesamte Entwicklung der Disziplin gegeben 
ist. Unsere Analyse erfaßt im Gegensatz zu Mackes langfristig 
angelegter Untersuchung nur den kurzen Zeitraum 1979 bis 1989. 
Um den Vergleich der Ergebnisse zu gewährleisten, mußte 
gleichwohl Mackes Trendanalyse der Dissertations- und Habili­
tationsschriften, die ursprünglich mit dem Jahr 1985 abschloß, 
noch einmal erweitert werden .

Die inhaltliche Analyse aller Manuskripte, die der "Zeit­
schrift für Pädagogik" zwischen 1979 und 1989 angeboten worden 
sind, erstreckt sich auf drei Komplexe. Erfaßt wurden zunächst 
die bearbeiteten Themen, die verschiedenen Systemebenen bzw. 
institutioneilen Bereichen des Bildungswesens zugeordnet 
worden sind. Darüber hinaus sind die einzelnen Beiträge nach 
den verwendeten Methoden und Orientierungen eingeteilt worden.

7 Wir möchten uns an dieser Stelle bei G. Macke für das 
freundliche Entgegenkommen bedanken, mit dem er diese Auf­
gabe übernommen und uns seine Daten zur Verfügung gestellt 
hat. Für den Zeitraum von 1985 bis 1989 sind aus arbeits­
ökonomischen Gründen nicht alle, sondern nur 607, d.h. etwa 
die Hälfte der erziehungswissenschaftlichen Dissertationen 
und Habilitationen ausgewertet worden. Die dadurch entste­
henden Verzerrungen sind nach den bisherigen Erfahrungen 
aber gering.
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Die Aufgliederung in empirische, historische, theoretische und 
praxisorientierte Arbeiten ist für die ersten beiden Katego­
rien (quantitativ/qualitativ bzw. real-/ideengeschichtlich) 
noch einmal unterteilt und verfeinert worden. Schließlich sind 
die Manuskripte einzelnen Subdisziplinen (mit unterschied­
lichen Gegenstandsbereichen, thematischen Orientierungen und 
methodischen Profilen) zugewiesen worden, in die sich die 
Erziehungswissenschaft im Laufe der letzten Jahrzehnte aus­
differenziert hat. Mackes Unterscheidung von acht Teildiszi­
plinen (davon eine Restklasse) haben wir um weitere fünf 
Gruppen ergänzt: Von der Schulpädagogik ist die Didaktik 
unterschieden worden; die übrigen vier Klassen nehmen die 
Randdisziplinen auf, über die sich die Erziehungswissenschaft 
zu den Nachbardisziplinen der Soziologie, Psychologie, Ökono­
mie und Jurisprudenz ausfächert (vgl. Tabelle 2).

Während die Daten für die Autoren aufgrund lückenhafter An­
gaben und trotz des Versuchs von Nachrecherchen häufig unvoll­
ständig bleiben - bei der Aufschlüsselung nach Status, Diszi­
plin- und Institutszugehörigkeit fehlt zum Beispiel jeweils 
ein Anteil um die 30 % -, schafft bei den inhaltsanalytischen 
Daten die Komplexität Probleme. Die Kategorien (vgl. dazu im 
einzelnen die Erläuterungen bei Macke 1989 a und 1989 b, S. 
50 ff., 78 ff., 90 ff.) sind nicht völlig trennscharf und 
schließen damit die Möglichkeit von Mehrfachzuordnungen nicht 
aus. Die Aufgliederung der 1.258 Artikel nach Teildisdiszipli­
nen ergab auf diese Weise zum Beispiel 1.813 Fälle. Dennoch 
läßt der Versuch, die thematische Vielfalt und methodische 
Heterogenität der Beiträge in der ’’Zeitschrift für Pädagogik” 
zu erfassen, kaum eine andere pragmatische Lösung als das 
gewählte Kategorienschema zu. Seine Verwendung bietet, wie 
gesagt, zudem den Vorteil der Anschlußfähigkeit an eine Unter­
suchung der erziehungswissenschaftlichen Disziplinentwicklung 
insgesamt. Wir haben ihm aus diesem Grunde neben arbeitsökono­
mischen Erwägungen auch den Vorzug vor dem weit differenzier­
teren (auch schwieriger zu handhabenden) Analyseschema 
Tenorths gegeben: Dies hätte zwar die direkte Weiterführung
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seiner Untersuchung der ersten 2 5 Jahrgänge der ’’Zeitschrift 
für Pädagogik” (Tenorth 1986) ermöglicht. Es hätte aber eine 
weit eingehendere inhaltliche Beschäftigung mit den einzelnen 
Aufsätzen erfordert, die für die abgelehnten Artikel schon aus 
technischen Gründen ausgeschlossen war. Die Erfahrungen bei 
der praktischen Kodierarbeit zeigen im übrigen die Handhab­
barkeit des benutzten analytischen Instrumentariums. Die 
Raterübereinstimmung lag (bei den beiden Codierkräften) bei 
.90; damit kann die Reliabilität als gut gelten.

III.

1. Als im Jahre 1987 deutschen Erziehungswissenschaftlern die 
Frage nach den für die gesamte Disziplin sowie nach den für 
die eigene Subdisziplin wichtigsten Zeitschriften vorgelegt 
wurde, haben sie besonders häufig die "Zeitschrift für Päd­
agogik" genannt. Sie zählt (mit mehr als 2.500 Abonnenten) 
zweifellos zu den erziehungswissenschaftlichen Fachzeitschrif­
ten, die bei den wissenschaftlichen Angehörigen der Disziplin 
in der Bundesrepublik am meisten verbreitet sind. Zitations- 
analysen zeigen zudem die vergleichsweise große Beachtung, die 
Aufsätze aus der "Zeitschrift für Pädagogik" in der erzie­
hungswissenschaftlichen Diskussion finden (Roeder 1990,
S. 666) . Und in der Tat: Unter den Fachzeitschriften, die nach 
dem Urteil der (427) Befragten für die Erziehungswissenschaft 
insgesamt besondere Relevanz besitzen, nahm die "Zeitschrift" 
die unangefochtene Spitzenstellung ein. Sie wurde von beinahe 
neun Zehntel nominiert und erhielt damit eine geradezu zen­
trale Position. Denn die Tatsache, daß zusammen 179 Zeit­
schriften (darunter auch Wochenzeitungen!) angeführt und die 
nächst häufig nominierte Fachzeitschrift nur noch von einem 
Viertel der Befragten genannt wurden, erweckt andererseits den 
Eindruck eines geradezu uferlosen Feldes, verweist jedenfalls 
auf den disziplinären Integrationsbedarf.

Diese Einschätzung wird durch den zweiten Teil der Frage 
bestätigt, die sich auf die relevanten Fachorgane der einzel­
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nen erziehungswissenschaftlichen Subdisziplinen bezieht. Die 
Gesamtzahl der Zeitschriften erweiterte sich dabei nämlich auf 
536, und die jeweiligen Fachkulturen der Subdisziplinen zeigen 
im Spiegel ihrer wichtigsten Zeitschriften deutlich vonein­
ander unterschiedene Profile. Dennoch gibt es fachübergreifen­
de Kommunikationsmedien. An erster Stelle zählt dazu wiederum 
die "Zeitschrift für Pädagogik", die bei fast allen Teildis­
ziplinen der Erziehungswissenschaft als wichtiges Fachorgan 
genannt wurde (Tabelle 3; vgl. auch Roeder 1990, S. 661). 
Dabei hängt die Wertung der Zeitschrift als "Zentralorgan" der 
gesamten Disziplin offenbar nicht davon ab, daß sie zugleich 
auch für ein spezifisches Fachpublikum eine besonders wichtige 
Rolle spielt. Auch in den Subdisziplinen, für deren internen 
Informationsaustausch die "Zeitschrift" unmittelbar nur einen 
untergeordneten Stellenwert besitzt - wie zum Beispiel in der 
Sonderpädagogik, in der Berufs- und Wirtschaftspädagogik oder 
auch in der Pädagogischen Psychologie -, wird sie für die Er­
ziehungswissenschaft insgesamt als repräsentativ eingeschätzt. 
Aber hat sie dabei bloß eine symbolische Bedeutung? Oder 
erbringt die "Zeitschrift für Pädagogik" auch inhaltlich 
Integrationsleistungen?

2. Unser Kategoriensystem reicht sicher nicht zur vollstän­
digen Klärung dieser Frage aus, weil dazu tiefergehende in­
haltsanalytische Untersuchungen erforderlich wären. Aber das 
Profil der "Zeitschrift für Pädagogik" läßt sich wenigstens 
nach seinen thematischen und methodischen Schwerpunkten sowie 
nach dem Verhältnis charakterisieren, in dem die einzelnen 
erziehungswissenschaftlichen Subdisziplinen in ihr zur Sprache 
kommen. In letzterer Hinsicht liegt, wie die Tabelle 4 aus­
weist, in der "Zeitschrift" das Schwergewicht auf der All­
gemeinen Erziehungswissenschaft und der Schulpädagogik. Auf 
diese beiden Subdisziplinen entfielen zusammen über zwei 
Drittel aller Beiträge, die im Zeitraum zwischen 1979 und 1989 
in der "Zeitschrift" publiziert worden sind. Nimmt man hinzu, 
daß gut ein Fünftel der veröffentlichten Aufsätze bildungs­
soziologische Perspektiven verfolgt hat und etwa ein weiteres
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Sechstel Fragestellungen aus der Pädagogischen Psychologie 
aufnahm, hat man das Spektrum der ’’Zeitschrift für Pädagogik” 
im wesentlichen bereits gekennzeichnet. Die übrigen Subdis­
ziplinen spielen eine untergeordnete Rolle. Wenn die einzelnen 
Aufsätze jeweils eindeutig den verschiedenen erziehungswissen­
schaftlichen Teildisziplinen zugeordnet werden (vgl. Tabel­
le 4) , tritt dies Profil der ’’Zeitschrift" noch schärfer 
hervor. Aber dabei wird der größere Streubereich unterschla­
gen, den die einzelnen Beiträge und die "Zeitschrift" ins­
gesamt haben. Er kommt bei einer mehrfachen Zuordnung der 
Beiträge, die wiederum präzisere Abgrenzungen ausschließt, 
besser zur Geltung. Dennoch bleibt die unterschiedliche Re­
präsentanz der einzelnen Subdisziplinen in der "Zeitschrift" 
auch auf diese Weise sichtbar. Am deutlichsten tritt neben den 
genannten beiden Schwerpunkten in der "Zeitschrift" die So­
zialpädagogik hervor, der zwischen 7 % und 9 % der erschiene­
nen Aufsätze in der "Zeitschrift" zuzurechnen sind, während 
auf die übrigen Fachgebiete der Erziehungswissenschaft jeweils 
nur halb so viele oder weniger Beiträge entfielen. Die "Er­
wachsenenbildung" sowie die "Heil- und Sonderpädagogik’’ stehen 
ganz am Rande8.

8 Der Restklasse sind erheblich mehr Artikel aus dem Unter­
suchungszeitraum zugeordnet worden als den genannten Teil­
disziplinen der Erziehungswissenschaft. Es handelt sich 
dabei um Aufsätze, die gewissermaßen quer zum gewöhnlichen 
Ausdifferenzierungsprozeß der modernen Wissenschaft liegen. 
Aufgrund der Vielfalt ihrer Aspekte sowie der Art ihres 
methodischen Zugriffs - in beiderlei Hinsicht decken sich 
bezeichnenderweise oft die Restzuweisungen (vgl. Abb. 2) - 
entziehen sich diese Arbeiten einer Plazierung im vorgegebe­
nen Kategoriensystem. In der "Zeitschrift" zählen dazu neben 
den orientierenden Einführungen in Thementeile häufig die 
Essays. Mancher Leser wird in solchen Aufsätzen geradezu das 
Salz in der Suppe sehen.

Das skizzierte Erscheinungsbild der "Zeitschrift für Pädago­
gik" wird von einer Reihe von Faktoren beeinflußt. Neben der 
Tradition der "Zeitschrift" und den Orientierungen ihrer 
Herausgeber steht auch die verstärkende Wirkung, die - ables­
bar am Manuskripteingang - die Wahrnehmung der "Zeitschrift"
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in der Disziplin wiederum auf diese Gewichtsverteilung ausübt. 
Dabei spielt zusätzlich eine Rolle, wieweit für ein spezifi­
sches Fachgebiet im deutschen Sprachraum und international 
alternative Publikationsorgane zur Verfügung stehen. Den 
Fachkulturen der einzelnen Teildisziplinen korrespondieren, 
wie die oben erwähnte Befragung ergab, oft jeweils eigene 
Zeitschriftenmärkte, in die "von außen" gar nicht ohne weite­
res einzubrechen ist. Wer seine Gedanken im jeweils relevanten 
Fachzirkel diskutiert sehen will, muß für eine entsprechende 
Plazierung Sorge tragen. Auch dies erzeugt oder begünstigt in 
einer Art Wechselwirkung inhaltliche Festlegungen bzw. "Leer­
stellen" und damit Profile von Fachzeitschriften.

Für eine Beurteilung des Profils der "Zeitschrift" ist aber 
letztlich auch der Stellenwert zu berücksichtigen, den die 
einzelnen Subdisziplinen überhaupt in der Erziehungs­
wissenschaft insgesamt haben. Ein Blick auf die erziehungs­
wissenschaftlichen Dissertationen und Habilitationen, die im 
gleichen Zeitraum abgeschlossen worden sind, konturiert das 
spezifische Bild der "Zeitschrift für Pädagogik" noch plasti­
scher (vgl. Tabelle 4 bzw. für die Zeit zwischen 1980 und 1985 
Macke 1989 a, S. 100 ff. und Tab. 37). Denn im Licht der 
Gegenüberstellung9 tritt nicht nur die Randstellung der mei­
sten "kleineren" Subdisziplinen in der "Zeitschrift" klar 
hervor; dies schließt auch die Sozialpädagogik noch ein. 
Selbst die "Allgemeine Erziehungswissenschaft" besitzt in der 
"Zeitschrift für Pädagogik" nicht das Gewicht, das sie heute 
noch in der gesamten Disziplin hat. Demgegenüber behaupten die 
Schulpädagogik (einschließlich der Didaktik) sowie (aus der

9 Ein direkter Vergleich der Verteilungen für die "Zeit­
schrift" und für die Gesamtdisziplin ist nur auf der Grund­
lage jeweils eindeutiger Zuordnungen von Beitrag und Teil­
disziplin möglich. Die Zahlen, die auf der Grundlage von 
Mehrfachzuordnungen einerseits für die Repräsentation der 
Teildisziplinen (Tabelle 4) und andererseits für das Gewicht 
der verschiedenen methodischen Orientierungen (Tabelle 5 und 
Abb. 2) errechnet worden sind, müssen darum im folgenden bei 
der Gegenüberstellung von Erziehungswissenschaft und "Zeit­
schrift" außer acht bleiben.
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Restklasse) Bildungssoziologie und pädagogische Psychologie in 
der ’’Zeitschrift" um so ausgeprägtere Vormachtstellungen10.

10 Der Anteil von Autoren einer anderen Disziplin als der 
Erziehungswissenschaft, darunter aus den sozialwissen­
schaftlichen Nachbardisziplinen, die in der "Zeitschrift 
für Pädagogik" im Untersuchungszeitraum publiziert haben, 
lag bei 21,2 %. Allerdings liegt die Quote der ungeklärten 
bzw. nicht zurechenbaren Fälle auch für die veröffentlich­
ten Beiträge mit weiteren ca. 20 % hoch (vgl. oben S. 15). 
Dennoch machen es die Anteilswerte für die fremddisziplinä­
ren Autoren wahrscheinlich, daß bestimmte wichtige Entwick­
lungstendenzen, die die moderne Erziehungswissenschaft ins­
gesamt kennzeichnen, bei der Erfassung der Dissertationen 
und Habilitationen nur unzureichend abgebildet werden.
Qualifikationen in den erziehungswissenschaftlichen Randbe­
reichen werden zum Teil sicher nicht in der Erziehungs­
wissenschaft, sondern den verschiedenen sozialwissen­
schaftlichen Nachbardisziplinen erworben.

Hier überschneiden sich gegenläufige zeitliche Entwicklungen. 
Das Erscheinungsbild der "Zeitschrift" weist zwar über den 
betrachteten Zeitraum eine bemerkenswerte Stabilität auf. 
Dennoch sind Veränderungen zu registrieren, die gerade die 
zuletzt genannten Bereiche betreffen (vgl. dazu genauer die 
Ausführungen in Abschnitt V.). Der fortlaufenden Verringerung 
des relativen Anteils schul-, nicht aber allgemein pädagogi­
scher Beiträge steht der große quantitative Bedeutungsgewinn 
von Aufsätzen gegenüber, die bildungssoziologische oder -psy­
chologische Betrachtungsweisen verfolgen. Zweifellos ist die 
Abnahme schulpädagogischer und didaktischer Themen in der 
"Zeitschrift" indirekt auch den anderen Teildisziplinen und 
Fachgebieten der Erziehungswissenschaft zugute gekommen. Aber 
eigentlich profitiert haben gerade während der vergangenen 
Jahre die genannten Randdisziplinen, die die Öffnung zu den 
sozialwissenschaftlichen Nachbarwissenschaften ermöglichen. 
Man kann diese Veränderung immer noch als bloße Fortführung 
der Schulpädagogik mit anderen - zeitgemäßeren - Mitteln 
erklären. (Und in der Tat wird diese Vermutung beim Blick auf 
die Doppel- und Mehrfachcodierungen der "Zeitschriften"-Bei- 
träge wahrscheinlich: In mehr als der Hälfte aller Fälle, in 
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denen ein Beitrag mit anderen Subdisziplinen zugleich auch der 
Bildungssoziologie zugewiesen wurde, war die Schulpädagogik 
beteiligt.) Weiterführender erscheint es aber, die Öffnung zu 
den Sozialwissenschaften generell als fortschreitende Abkehr 
von einer traditionellen pädagogischen Binnenzentrierung zu 
interpretieren. Diese Selbstbezüglichkeit wurde speziell in 
Deutschland von dem Verständnis der geisteswissenschaftlichen 
Reflexionstheorie getragen, die gerade auch in der "Zeit­
schrift" während deren früher Jahre ihren Rückhalt besessen 
hatte. Gewiß ist das Zurückdrängen des Einflusses dieser 
"Schule" in der "Zeitschrift" so wenig wie in der gesamten 
Disziplin erst das Ergebnis der letzten Jahre. Es hat aller­
dings erhebliche Zeit in Anspruch genommen, bis sich die 
Erziehungswissenschaft für multidisziplinäre Diskurse öffnete, 
die analytischen Zwecken dienten und nicht mehr vor allem mehr 
oder weniger eingestandene normative Ansprüche transportier­
ten. Anzeichen für eine solche interdisziplinäre Forschungs­
orientierung in der deutschen Erziehungswissenschaft sind von 
verschiedenen Beobachtern wahrgenommen worden (Fend 1990; 
Roeder 1990; Keiner/Schriewer 1990). Der "Zeitschrift für 
Pädagogik" kommt - nach unseren Daten - dabei offensichtlich 
eine tragende Rolle zu.

3. In den thematischen Schwerpunkten der "Zeitschrift" ist 
- soweit sie unser Raster abbildet - dieser Wandel allerdings 
nur undeutlich repräsentiert (Abb. 1). Am ehesten ist darauf 
der hohe Stellenwert zu beziehen, der institutioneilen Zusam­
menhängen während des Zeitraums von 1979 und 1989 gegeben 
worden ist. Ca. 55 % aller veröffentlichten Beiträge haben 
zentrale Systembereiche und -ebenen des Bildungswesens thema­
tisiert. In knapp 8 % der Arbeiten wurden dabei Problemstel­
lungen erörtert, die sich auf das gesamte Bildungssystem 
bezogen. Auch in dieser Hinsicht zeigt sich die Differenz zur 
Entwicklung der Gesamtdisziplin, zumal in den letzten Jahren 
in der "Zeitschrift" der relative Anteil derartiger Aufsätze 
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noch spürbar zugenommen hat11. Allerdings kann die vergleichs­
weise stark ausgeprägte Systemperspektive der "Zeitschrift" 
nicht insgesamt als Fortschritt verbucht werden, weil dabei 
wiederum auch Traditionselemente eine Rolle spielen. Der 
unübersehbare Vorrang des allgemeinbildenden Schulsystems in 
den Beiträgen hat - obwohl in den letzten Jahren deutlich im 
Abbau begriffen - bis zum Ende des uns interessierenden Zeit­
raums eine stärkere Berücksichtigung der übrigen Teilbereiche 
des Bildungswesens verhindert. Auch in dieser Hinsicht sind, 
wie insbesondere die zunehmende Thematisierung des Hochschul­
systems zeigt, letzthin wichtige Veränderungen zu registrie­
ren. Aber sie haben bisher nicht ausgereicht, die "Zeitschrift 
für Pädagogik" dem Gesamtprofil der erziehungswissenschaftli­
chen Dissertationen und Habilitationen anzugleichen, die im 
gleichen Zeitraum abgeschlossen worden sind (für die Zeit 
zwischen 1980 und 1985 vgl. Macke 1989 b, S. 62 ff. und Tab. 
28). Eine angemessene Thematisierung der institutioneilen 
Problemfelder, die von der Berufsbildung bis zur Weiterbildung 
gegenüber dem allgemeinbildenden Schulsystem gesellschaftlich 
immer mehr an Bedeutung gewonnen haben und weiter gewinnen, 
steht in der "Zeitschrift" bisher dahin.

11 Zur längerfristigen Entwicklung in den Vorjahren vgl. die 
Angaben bei Tenorth 1986, S. 31 sowie 34, die allerdings 
kategorial anders geschnitten sind. Tenorth hat den eigent­
lichen Höhepunkt der system- und institutionenbezogenen 
Debatte in der "Zeitschrift" für die Jahre 1969 bis 1974 
diagnostiziert. Die anschließende Entwicklung war nach 
Tenorths Zahlen aber ebensosehr wie durch einen Rückgang 
entsprechender Aufsätze durch eine inhaltliche Akzentver­
lagerung gekennzeichnet, in der sich der Abschied von der 
Planungseuphorie der Reformzeit ausdrückt. Danach hat eine 
stärker analytisch ausgerichtete Thematisierung der Struk­
tur des Bildungssystems auch in der Phase bis zum Ende der 
siebziger Jahre noch zugenommen.

Viel aussagekräftiger als die Erfassung der thematischen 
erscheint die der methodischen Orientierung, um das Profil der 
"Zeitschrift für Pädagogik" zu kennzeichnen. Die entsprechen­
den Befunde für die erziehungswissenschaftlichen Dissertatio­
nen und Habilitationen wirken wie eine Kontrastfolie (vgl.
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Abb. 2). Der eigentliche Gegensatz liegt dabei nicht so sehr 
im Anteil der historischen und empirischen Arbeiten: Es sieht 
so aus, als seien zwischen 1979 und 1989 in der "Zeitschrift” 
weniger empirische und historische Aufsätze erschienen, als es 
dem Gesamtdurchschnitt der Qualifikationsschriften im gleichen 
Zeitraum entspricht (für die Zeit von 1980 bis 1985 vgl. Macke 
1989 b, S. 81 ff. und Tabelle 34). Entsprechend der hauptsäch­
lichen Verteilung der Beiträge auf die Subdisziplinen (siehe 
oben) rangiert die '‘Zeitschrift" dabei gewissermaßen zwischen 
allgemeiner und Schulpädagogik. Was ihr im Vergleich zu den 
schulpädagogischen Dissertationen und Habilitationen an empi­
rischen Beiträgen fehlt, macht sie bei weitem im Vergleich zu 
den allgemeinpädagogischen Dissertationen wett. (Die jeweili­
gen Quoten betrugen 37,0 : 21,7 : 0,7 %.) Bei den historischen 
Arbeiten verteilten sich die Gewichte genau umgekehrt: 3,1 : 
15,6 : 44,8 % (vgl. für die Jahre zwischen 1980 und 1985 
wiederum Macke 1989 b, S. 108 ff. und Tabelle 39). Die wirkli­
che Besonderheit der "Zeitschrift" kommt jedoch in dem hohen 
Anteil theoretischer und in der extrem geringen Bedeutung 
praxisbezogener Aufsätze zum Ausdruck. Dreizehn- bis vierzehn­
mal so viele Aufsätze lassen sich in der "Zeitschrift" als 
theorieorientiert denn als praxisbezogen klassifizieren. Hier 
führt die "Zeitschrift für Pädagogik" offenbar eine spezifi­
sche Tradition fort (vgl. Tenorth 1986, S. 54 ff.), was zu 
anderen Entwicklungen in der Gesamtdisziplin in zunehmende 
Spannung gerät. Denn mit dieser Tendenz zur Theorie, die sich 
in den vergangenen Jahren noch stärker ausgeprägt hat, unter­
scheidet sich die "Zeitschrift" deutlich von den Entwicklungs­
pfaden jeder einzelnen erziehungswissenschaftlichen Teildis­
ziplin: Nirgends haben theoriebezogene Arbeiten, auch wo sie 
in den letzten Jahren ihren Anteil ausnahmsweise - wie in der 
allgemeinen Pädagogik - haben steigern können, ein derartiges 
Gewicht wie in der "Zeitschrift".

Die Schlußfolgerungen aus dieser Beobachtung sind zwiespältig.
Auf der einen Seite kann man aus der "Theorielastigkeit" der 
"Zeitschrift" auf den Versuch folgern, die unterschiedlichen
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Perspektiven einer sich zunehmend ausdifferenzierenden Diszi­
plin inhaltlich zusammenzuführen und aufzuarbeiten. Die Auf­
gabe, ein im Grunde multidisziplinäres Fachgebiet zu repräsen­
tieren, das sich auch zu den sozialwissenschaftlichen Nachbar­
disziplinen öffnet, läßt sich konsequenterweise nur durch 
verstärkte Theoriebemühungen einlösen. Insofern können wir die 
oben gestellte kritische Frage, ob die "Zeitschrift” viel­
leicht nur symbolisch zur Integration der Erziehungswissen­
schaft beiträgt, erst einmal verneinen. Aus dem hier repräsen­
tierten Spektrum von (Teil-)Disziplinen, thematischen Schwer­
punkten und gerade auch der methodischen Orientierungen geht 
das Bemühen hervor, sich in der ’’Zeitschrift” den Herausfor­
derungen inhaltlich zu stellen, die in der Entwicklung der 
modernen Erziehungswissenschaft liegen. Sie werden weder durch 
den Rückzug auf traditionelle Kerngebiete der Pädagogik12 noch 
durch eine bloß additive Erweiterung und Aneinanderreihung von 
Sachfeldern erledigt.

12 Dies wird offenbar durchaus nicht immer honoriert oder nur 
mit Verzögerung registriert. Trotz des relativ starken Ge­
wichts beispielsweise, das Fragestellungen der pädagogi­
schen Psychologie in der ’’Zeitschrift für Pädagogik" besit­
zen, wird diese offenbar von den Fachleuten nicht zu dem 
engeren Kreis der Journale gerechnet, die speziell für die 
pädagogische Psychologie von Interesse sind. Die Anerken­
nung der "Zeitschrift” als Organ für die gesamte Disziplin, 
die auch die Mehrheit dieser Fachgruppe bei der Befragung 
im Jahre 1987 ausgesprochen hat (vgl. Tabelle 3), scheint 
von daher nur einer zwar relevanten, aber fernstehenden 
Einrichtung gezollt.

Auf der anderen Seite kann paradoxerweise wohl gerade die 
ambitionierte Suche nach theoretischen Antworten den diszi­
plinären Zusammenhalt verfehlen. Ein wichtiges Ergebnis von 
Mackes Trendanalyse der Erziehungswissenschaft ist der fort­
laufende Bedeutungsgewinn, den praxisorientierte Arbeiten 
während der vergangenen Jahre insgesamt in der Erziehungswis­
senschaft erzielt haben. Dies stimmt mit den - bereits ein­
gangs thematisierten - Befunden überein, wonach die Idee einer 
praktischen Wissenschaft bei den heutigen Vertretern der
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Erziehungswissenschaft als die bei weitem am meisten verbrei­
tete Identitätsvorstellung für die Disziplin gelten muß (Bau- 
mert/Roeder 1990). Sicher darf man nicht bei einer naiven 
Gegenüberstellung von Praxis- und Theorieorientierung, wie es 
durch unsere Kategorien fälschlich nahegelegt wird, stehen­
bleiben13. Dennoch entsteht die Frage, wieweit in dieser Si­
tuation eine stark und zunehmend theorieorientierte Zeit­
schrift gewissermaßen (noch) für die ganze erziehungswissen­
schaftliche Disziplin steht bzw. in dieser wirklich verankert 
ist und bleibt. Die Untersuchung des gesamten Manuskriptein­
gangs bei der "Zeitschrift" und des Verhältnisses von ver­
öffentlichten sowie abgelehnten Manuskripten gibt Gelegenheit 
für eine genauere Prüfung.

13 Die mit den verschiedenen methodischen Orientierungen 
verbundenen Zielsetzungen schließen sich wechselseitig 
durchaus nicht aus. Auch mit empirischen Arbeiten lassen 
sich beispielsweise praktische Ziele verfolgen (vgl. dazu 
die Hinweise, die aus der Tabelle 9 bei Baumert/Roeder 1990 
über die wissenschaftlichen Orientierungen sowie aus der 
Tabelle 5 über die Forschungsinteressen verschiedener Grup­
pen von Erziehungswissenschaftlern bei Tasche 1990 zu 
gewinnen sind). Es bedarf im hier besonders interessieren­
den Falle offensichtlich einer weiteren Klärung des Theo­
rie- und Praxisverständnisses.

14 Wenn nicht die Zahlen der Manuskripte, sondern der "Auto­
renfälle" zugrunde gelegt werden, stellt sich die Ableh­
nungsquote auf 53 %. Dies scheint dafür zu sprechen, daß 
Manuskripte, die von zwei und mehr Autoren verantwortet 
waren, im vergangenen Zeitraum - weil qualitätvoller (?) 
und interessanter - günstigere Publikationschancen in der 
"Zeitschrift" hatten.

IV.

1. Die Redaktionen der "Zeitschrift für Pädagogik" haben 
zwischen 1979 und 1989 um ein gutes Drittel mehr Manuskripte 
(719) zurückgewiesen, als in diesem Zeitraum publiziert worden 
sind (539; vgl. Tabelle 6). Bezogen auf die Gesamtheit der zur 
Veröffentlichung vorliegenden Aufsätze belief sich die Ableh­
nungsquote demnach im Durchschnitt auf ca. 57 % . Die Maxima 
lagen bei normalen Schwankungen erwartbar in den Jahren 1984

14
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und 1985, nachdem der Umfang der ’'Zeitschrift” reduziert 
worden war (vgl. oben S. 12). Neben qualitativen Anforderungen 
und inhaltlichen Prioritätssetzungen ist wohl überhaupt der 
relativ knappe Raum dafür verantwortlich, daß generell von 
sozialwissenschaftlichen Fachzeitschriften ein hoher Anteil 
von Manuskripten zurückgewiesen wird. Ein Vergleich zwischen 
natur- und sozialwissenschaftlichen Fachjournalen in den USA 
hat beispielsweise für die ersteren wesentlich geringere 
Ablehnungsraten ergeben. Dabei konnten die fachspezifischen 
Unterschiede nicht auf differente qualitative Standards zu­
rückgeführt werden, sie hängen vielmehr offensichtlich mit der 
unterschiedlichen Angebotsbreite und ökonomischen Absicherung 
des jeweiligen Zeitschriftenmarktes zusammen (Lindsey 1978).

Nach den wenigen vergleichbaren Angaben für deutsche sozial­
wissenschaftliche Zeitschriften zu schließen (vgl. die jähr­
lichen Editorials der "Zeitschrift für Soziologie"), scheint 
sich die "Zeitschrift für Pädagogik" mit der genannten Ableh­
nungsquote im Bereich des Üblichen, aber unterhalb der US- 
amerikanischen Normen zu bewegen. Nach Auskunft der von Lind­
sey dort befragten Redaktionen werden in den Sozialwissen­
schaften nämlich etwa 80 % der eingereichten Manuskripte 
zurückgewiesen (vgl. zum Beispiel Simon 1980). Wird allerdings 
der Manuskripteingang der "Zeitschrift" genauer differenziert, 
wandelt sich das Bild: Auch die "Zeitschrift für Pädagogik" 
erreicht in ihrer Eigenschaft als "Herausgeber"-Zeitschrift 
den hohen Selektionsgrad fachverwandter wissenschaftlicher 
amerikanischer Zeitschriften. Spätestens seit Ende der sechzi­
ger Jahre, als die "Zeitschrift" regelmäßig in jedem Heft 
Themenschwerpunkte (mit jeweils ca. drei bis vier Beiträgen) 
zu veröffentlichen begann (Scheibe 1986, S. 17 f.), wurden von 
den Herausgebern bzw. der jeweiligen Schriftleitung in größe­
rem Umfang Aufsätze für die Publikation speziell in der "Zeit­
schrift" eingeworben. Gegenüber den 622 Manuskripten, die
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zwischen 1982 und 198915 unaufgefordert eingingen, hatten die 
257 geplanten Arbeiten insgesamt zwar nur einen Anteil von 
etwa drei Zehntel der gesamten Aufsatzmenge. Aber von den 
publizierten Beiträgen waren in diesem Zeitraum dennoch fast 
zwei Drittel angefordert worden und nur ein gutes Drittel 
ungeplant eingegangen. Mit anderen Worten: Das Ausmaß, in dem 
Manuskripte der einen und der anderen Art zurückgewiesen 
werden, war extrem unterschiedlich: Auch wer um einen Beitrag 
in der ’'Zeitschrift” gebeten wurde, konnte zwar nicht völlig 
sicher davon ausgehen, daß dieser von der Schriftleitung dann 
auch akzeptiert wurde16. Aber im Unterschied zur durchschnitt­
lichen Ablehnungsquote von nur ca. 6 % in diesem wurden im 
anderen Fall zwischen 1982 und 1989 mehr als 80 % der Manu­
skripte zurückgewiesen.

15 Für die Jahre 1979 bis 1981 bestand keine Möglichkeit mehr, 
mit vertretbarem Aufwand zwischen angeforderten und frei 
eingegangenen Manuskripten zu differenzieren.

16 Die genannten Prozentziffern beziehen sich auf die Ent­
scheidung der jeweiligen Schriftleitung. Nicht erfaßt ist 
auf diese Weise, wieweit der einzelne Schwerpunktherausge­
ber, der die Beiträge für das geplante Thema einwirbt und 
koordiniert, bevor er diese dann der "letzt-instanzlichen" 
Schriftleitung zugänglich gemacht hat, seinerseits schon 
einzelne Manuskripte zurückgewiesen hat. (Eine Ausnahme 
macht es in dieser Hinsicht nur, wenn die Schriftleitung 
selbst die Vorbereitung eines Themenschwerpunkts übernommen 
hat. Derartige Ablehnungen sind in den genannten Zahlen mit 
berücksichtigt.) Auch der Prozeß einer - oft mehrfachen - 
Überarbeitung eingereichter Manuskripte bis zur endgültigen 
Annahme, ob nun der einzelne Schwerpunktherausgeber oder 
die Schriftleitung eingeschaltet ist, bleibt hier ganz 
außer acht.

In den einzelnen Jahren ergaben sich dabei zum Teil beträcht­
liche Schwankungen der Zurückweisungsrate, die bei den unauf­
gefordert eingehenden Manuskripten zwischen fast 90 % und nur 
wenig über 70 % lag. Entsprechend unterschiedlich war auch der 
relative Anteil der angeforderten Beiträge unter den veröf­
fentlichten Aufsätzen: Er stieg im Extremfall auf mehr als 
vier Fünftel, sank aber auch bis zur Hälfte oder weniger der 
Zahl der publizierten Beiträge. Im Sinne der oben erwähnten
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Untersuchung Lindseys (1978) läßt sich die starke Vorplanung, 
die die Herausgeber der "Zeitschrift” inhaltlich und umfangs­
mäßig vornehmen, durchaus als systematische Verknappung des 
Raumangebots für frei eingesandte Beiträge fassen. Lindseys 
Erklärung für die hohen Ablehnungsraten sozialwissenschaftli­
cher Fachzeitschriften in den USA findet von daher auch am 
Fall der "Zeitschrift für Pädagogik" eine Bestätigung17. Al­
lerdings darf man den Zusammenhang zwischen Raumkapazität und 
Entscheidung über die Annahme oder Ablehnung von eingereichten 
Arbeiten nicht zu eng konstruieren. Ablehnungsrate und der 
nicht-"verplante" Raumanteil variierten in der "Zeitschrift" 
über die Jahre unterschiedlich. Und auch subjektiv ist über 
Manuskripte in der Redaktion der "Zeitschrift" wohl nie in 
Abhängigkeit oder auch nur in Ansehung des zur Verfügung 
stehenden Raums befunden worden. Maßgeblich waren Anforderun­
gen an die wissenschaftliche Qualität und an den Ertrag der 
Arbeiten, daneben wohl auch inhaltliche Prioritätssetzungen 
der Schriftleitung und bisweilen noch die (skeptische) Erwä­
gung, ob denn der jeweilige Artikel in der "Zeitschrift" den 
angesprochenen Adressatenkreis wirklich erreichen würde. 
Sofern eine Abwägung zwischen frei eingesandten und angefor­
derten Aufsätzen stattfand, wurde sie von der Frage entschie­
den, wie denn den - mutmaßlichen - Interessen der Disziplin 
besser entsprochen würde. Aus diesem Grunde sind auch immer 
wieder Beispiele dafür zu finden, daß unaufgefordert einge­
reichte Arbeiten nicht nur in geplante Themenschwerpunkte 
integriert, sondern zum Anstoß für weitere thematische und

17 Bei den Zeitschriften im englischsprachigen Raum scheint 
allerdings in ungleich höherem Ausmaß als in Deutschland 
die Anerkennung gewisser formaler Regeln (d.h. unter ande­
rem die Beachtung redaktioneller Standardvorgaben) bei 
Redaktionen - und Autoren - eine Rolle zu spielen (Noble 
1989). Über das quantitative Gewicht solcher formaler 
Gründe für die Zurückweisung von Arbeiten fehlen uns An­
gaben (vgl. dazu im übrigen auch das Editorial der "Zeit­
schrift für Soziologie" von 1989). Aber die Schriftleitun­
gen der "Zeitschrift für Pädagogik" haben - bis auf extreme 
Ausnahmen - grundsätzlich erst einmal jedes Manuskript un­
abhängig von der Form (und der Länge) in die inhaltliche 
Prüfung einbezogen.



- 29 -

Beitragsplanungen geworden sind. So läßt sich aus der Sicht 
eines Beteiligten der funktionale Zusammenhang von Raumangebot 
und Selektivität der Redaktionsentscheidung relativieren. Wohl 
muß man aber - in Fortführung der zuvor begonnenen Debatte - 
die kritische Frage aufnehmen, wieweit es der "Zeitschrift für 
Pädagogik" mit oder trotz des dargestellten hohen Auslesegra­
des gelingen konnte, mit der Disziplin in Fühlung zu bleiben 
und in sie hineinzuwirken.

2. Wer auf eine Entwicklung aktiv Einfluß nehmen will, darf 
nicht ganz neben ihr stehen. Wenn aus dieser Perspektive der 
Eingang von Manuskripten bei der "Zeitschrift" inhaltlich 
gesichtet wird, ist festzustellen, daß das Angebots- und das 
Publikationsspektrum sich in der Tat zwischen 1979 und 1989 in 
weiten Partien gedeckt haben. Gemessen an den erziehungswis­
senschaftlichen Dissertationen und Habilitationen unterschied 
sich die "Zeitschrift für Pädagogik" in ihrem inhaltlichen 
Profil während dieses Zeitraums deutlich von der Gesamtdiszi­
plin (vgl. Abschnitt III.). Aber sie wurde in dieser Anders­
artigkeit offenbar auch konkret gestützt: Nicht nur die ange­
forderten Aufsätze, die aufgrund ihrer starken quantitativen 
Bedeutung für die publizierten Beiträge das Gesicht der Zeit­
schrift prägen, sondern auch die frei eingegangenen Manuskrip­
te lassen eine prinzipell gleichartig geschnittene Unterschie­
de zur Gesamtdisziplin erkennen. Die Repräsentation der erzie­
hungswissenschaftlichen Subdisziplinen, die thematischen 
Schwerpunkte sowie vor allem die methodischen Orientierungen 
sind bei den eingegangenen Manuskripten im Prinzip nach dem­
selben Muster verteilt wie in den publizierten Beiträgen (vgl. 
Tabellen 7 und 8 sowie Abb. 3) .18

18 Bei der Gegenüberstellung von frei zugesandten, eingeworbe­
nen und publizierten Arbeiten bedienen wir uns wieder der 
Angaben, die bei Mehrfachcodierungen entstehen.

Am markantesten fällt dies bei dem überaus starken Gewicht 
theoretisch ausgerichteter gegenüber praxisbezogenen Arbeiten 
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ins Auge. Auch wenn Abstufungen zwischen den verschiedenen 
Manuskriptgruppen nicht zu übersehen sind: ein theoretischer 
Bias kennzeichnet generell den Zugang an Manuskripten bei der 
"Zeitschrift”, aus denen für die Veröffentlichung ausgewählt 
worden ist. Vergleichbares läßt sich auch über die relativ 
prominente Bedeutung systembezogener Aufsätze sowie - damit 
wohl zusammenhängend - über die deutliche Betonung der erzie­
hungswissenschaftlichen Randdisziplinen, insbesondere bil­
dungssoziologischer Perspektiven, feststellen. Gewiß kann man 
diesen Zugang an Manuskripten nicht seinerseits einfach zum 
erklärenden Faktor für die spezifische inhaltliche Ausrichtung 
der "Zeitschrift” machen - so als hätten deren Redaktionen in 
den vergangenen Jahren nur im Rahmen dieses Angebots publizi­
stisch handeln können. Aber man darf den Charakter insbesonde­
re der frei zugesandten Aufsätze noch einmal als Bestätigung 
dafür nehmen, daß die "Zeitschrift” mit ihrem besonderen 
Zuschnitt durchaus ihren Leser- und Interessentenkreis findet, 
der an ihren Debatten selbst aktiv Anteil nehmen möchte. 
Gleichzeitig gibt der Vergleich des Manuskripteingangs mit den 
tatsächlich veröffentlichten Arbeiten die inhaltlichen Präfe­
renzen und Freiheitsräume der Redaktionen der "Zeitschrift” zu 
erkennen: Die frei zugesandten Manuskripte boten offenbar in 
mehrerlei Hinsicht Gelegenheit, das inhaltliche Profil der 
"Zeitschrift” noch weiter zu akzentuieren. Der relative Anteil 
praxisbezogener Beiträge beispielsweise ließ sich zwischen 
1982 und 1989 dank der frei eingehenden Manuskripte noch über 
das Maß hinaus verringern, das sie bei den im engeren Sinn 
geplanten Aufsätzen besaßen. Das Gewicht empirischer und 
historischer Aufsätze wurde dagegen vergleichsweise verstärkt. 
Aber selbst obwohl der Anteil theoretischer Arbeiten, die in 
dem genannten Zeitraum in der ’’Zeitschrift” veröffentlicht 
wurden, unter dem der Vorplanungen lag, hatten entsprechende 
frei zugesandte Manuskripte noch immer etwas überdurchschnitt­
liche Publikationschancen19.

19 Um die Publikationsschancen im Falle der ’’Zeitschrift für 
Pädagogik” präzise zu beziffern, sind die Verhältniszahlen 
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Entsprechendes gilt auf dem Felde der thematischen Schwer­
punkte sowie der Repräsentation von den verschiedenen erzie­
hungswissenschaftlichen Teildisziplinen. Allerdings fällt 
dabei zugleich auf, wie sehr das angestammte und rezipierte 
Bild der "Zeitschrift" über die frei eingesandten Beiträge 
fortwirkt und Bindungen für die Zukunft schafft. Initiativen 
zur Akzentuierung oder allmählichen Veränderung, wie sie aus 
dem Verteilungsmuster der angeforderten Arbeiten wohl abzule­
sen sind, kommen nur teilweise zur Geltung - weil man an 
qualitätvollen frei zugesandten Beiträgen nicht um inhaltli­
cher Prioritäten willen vorbeigehen konnte und wollte. Auf­
sätze aus der allgemeinen oder der Schulpädagogik haben darum 
beispielsweise zwischen 1982 und 1989 noch ein stärkeres 
Gewicht gegenüber den übrigen schwächer repräsentierten Teil­
disziplinen und ihren jeweiligen Sachfeldern behalten. Wie vor 
allem das Beispiel der Berufspädagogik zeigt, hat jedoch das 
redaktionelle Ausgleichsbestreben in diesem Zeitraum durchaus 
konkrete Wirkungen gezeitigt. Und generell hatten während der 
vergangenen Jahre Arbeiten aus den Randdisziplinen, insbeson­
dere bildungssoziologischer und bildungsökonomischer Prove­
nienz bzw. auch solche mit einer Systemperspektive ausgeprägt 
gute Veröffentlichungschancen in der "Zeitschrift für Päd­
agogik" .

3. Wieweit auf diese Weise wirklich innovative Impulse der 
erziehungswissenschaftlichen Disziplin in die "Zeitschrift" 
Eingang gefunden haben, von ihr verstärkt worden oder gar 
ausgegangen sind, läßt sich mit den verwendeten inhaltsanaly­
tischen Kategorien allerdings nur begrenzt klären. Je weniger 

von angenommenen und eingereichten Aufsätzen, wie sie 
Sahner (1982) als Indikatoren verwendet, nur eingeschränkt 
tauglich. Bei Aussagen über die frei eingesandten Manu­
skripte sind immer auch die Verteilungen und Relationen für 
die angeforderten Aufsätze sowie beim Manuskripteingang 
insgesamt zu berücksichtigen. In dieser technischen Schwie­
rigkeit kommt die Eigenart einer "Herausgeber"-Zeitschrift 
zum Ausdruck, die ja in gewissem Umfang selbständig den 
Manuskripteingang steuert.
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die "Zeitschrift” sich auf den freien Zugang an Manuskripten 
verläßt, um so größer sind jedenfalls die Verpflichtungen, die 
sie in eigener Regie zu tragen hat. Bei einer entfalteten und 
ausdifferenzierten Disziplin, zu der die Erziehungswissen­
schaft inzwischen nach dem Ausweis vieler neuerer Untersuchun­
gen geworden ist, ist das Risiko gestiegen, wichtige wissen­
schaftliche Neuentwicklungen zu verpassen. Denn das Heraus­
gebergremium kann sich nicht mehr - oder weniger noch als 
früher - auf eine Innovations- und Steuerungsfunktion kraft 
eigener Kompetenz verlassen. Vielversprechende neue Ansätze, 
die das in der Disziplin bisher Übliche transzendieren, müssen 
gewissermaßen von außen eingeworben werden - sofern sie nicht 
von sich aus die ’’Zeitschrift” erreichen. Wie offen aber ist 
die "Zeitschrift für Pädagogik" in den vergangenen elf Jahren 
nach außen hin wirklich gewesen?

Für die Beantwortung der Frage spielt die Unterscheidung von 
angeforderten und frei zugesandten Manuskripten keine Rolle. 
Zwar zählen die Herausgeber der "Zeitschrift" ohne Zweifel zu 
den Autoren, die in ihr am häufigsten publizierten20: Aber die 
Tatsache, daß doch nur 11 % der (von uns berücksichtigten) 
Beiträge zwischen 1979 und 1989 von ihnen stammten, läßt die 
Organisations- und Einwerbungsfunktion als den gewichtigeren 
Teil ihres Einflusses auf die "Zeitschrift" erscheinen. Immer­
hin entfielen in der Tat mehr als die Hälfte aller Beiträge, 
die in der "Zeitschrift" während des Zeitraums der vergangenen 
elf Jahre erschienen sind, auf Autoren, die dort nur einmal 
publiziert haben (Abb. 4; vgl. für frühere Zeiträume die 
Angaben bei Tenorth 1986, S. 71). Aber läßt dies in der Tat 

20 Die Zahl der Herausgeber ist im Untersuchungszeitraum von 
vierzehn auf siebzehn Erziehungswissenschaftler (darunter 
eine Frau) gestiegen. Hinsichtlich der Publikation von 
eigenen Beiträgen in der "Zeitschrift" bestehen innerhalb 
der Herausgebergruppe für den untersuchten Zeitraum deutli­
che Unterschiede. Sie dürften zum Teil mit dem Zeitpunkt 
des Eintritts in das Herausgebergremium Zusammenhängen und 
mit dem Alter den unterschiedlichen Rekrutierungsmodus 
spiegeln. Mit der Dauer der Zugehörigkeit scheint die 
Zurückhaltung als Autor der "Zeitschrift” zuzunehmen.
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auf Offenheit bzw. die gezielte Öffnung gegenüber neueren 
disziplinären Entwicklungen schließen?

Angaben zu Status, Alter und Geschlecht der Autoren lassen nur 
vorsichtige Rückschlüsse auf das innovative Potential der in 
der ’’Zeitschrift’' versammelten Beiträge zu. Aber sie geben 
doch Fingerzeige. Die geringste Aussagekraft besitzt dabei 
wohl die Tatsache, daß die Artikel, die insgesamt in der 
"Zeitschrift" zwischen 1979 und 1989 publiziert worden sind, 
zu knapp 43 % von Professoren (der Erziehungswissenschaft oder 
anderer Disziplinen) stammten21. Weder erlaubt dieser Umstand 
Schlußfolgerungen auf eine ungerechtfertigte Statusorientie­
rung der Herausgeber der "Zeitschrift" noch auch positive bzw. 
negative Extrapolationen auf ihre Innovationsfunktion. Das oft 
problematisierte Verhältnis von beruflichem sowie biologischem 
Alter einerseits und wissenschaftlicher Produktivität anderer­
seits bildet nach heutigem psychologischem Wissen einen kom­
plizierten multifaktoriellen Zusammenhang, der direkte Zuord­
nungen verbietet (Hofschneider/Mayer 1990, S. 19 ff.). Tat­
sächlich sind aber durch den relativ hohen Anteil von Profes­
soren unter den Autoren die Quoten jüngerer und weiblicher 
Autoren in gewissem Ausmaß vordefiniert. Generelle Aussagen 
über die Alterszusammensetzung sind uns auf der Basis unserer 
Daten zwar nicht möglich (vgl. oben S. 15). Aber es gibt doch 
ein gewichtiges Indiz, daß die "Zeitschrift für Pädagogik" in 
den letzten Jahren keineswegs nur "etablierten" Wissenschaft­
lern zugänglich gewesen ist: Unter den Preisträgern des Nach­
wuchspreises, den die DGfE seit 1984 an junge und noch nicht 
habilitierte Verfasser erziehungswissenschaftlicher Aufsätze 
(im Alter von weniger als 40 Jahren) vergibt, waren regelmäßig

21 Nach einer Erhebung des Max-Planck-Instituts für Bildungs­
forschung stellten die 1.012 erziehungswissenschaftlichen 
Professoren 1987 etwa 48 % des hauptamtlichen wissenschaft­
lichen Personals der Disziplin an den bundesdeutschen 
Hochschulen (Baumert/Roeder 1989, Tabelle 2).

Autoren der "Zeitschrift" vertreten.
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Schwieriger verhält es sich mit der Beurteilung des quantita­
tiven Anteils weiblicher Autoren in der "Zeitschrift” während 
der vergangenen elf Jahre. Nur 13,6 % der Autoren, deren 
Aufsätze im Zeitraum von 1979 und 1989 in der "Zeitschrift" 
publiziert worden sind, waren Frauen. Aber bei diesen Relatio­
nen ist nicht nur die - nach wie vor - geringere Repräsentanz 
von Frauen unter dem Lehr- und Forschungspersonal (auch) in 
der Erziehungswissenschaft von Einfluß (zuletzt Kuckartz/Len- 
zen 1990). Es gilt auch die Veränderungen in der Frauenquote 
zu beachten: Gerade weil sich ein Wandel zugunsten der Frauen 
in den Hochschulen nur sehr allmählich durchsetzt (Köhler 
1989) , ist die Frage berechtigt, wieweit die "Zeitschrift" in 
ihrem Rahmen den schüchternen Veränderungen Rechnung trägt 
oder aktiv zu einem besseren Ausgleich beizutragen sucht. Man 
kann die Tatsache, daß Frauen (zwischen 1982 und 1989) im 
Durchschnitt geringfügig häufiger um Beiträge für die "Zeit­
schrift" gebeten worden sind, als ein Anzeichen für das Letz­
tere werten. Dennoch erscheint der Befund insofern insgesamt 
unbefriedigend, als sich der über die Jahre zunehmende Eingang 
von Manuskripten weiblicher Autoren nicht entsprechend auf die 
Zahl der von ihnen publizierten Aufsätze in der "Zeitschrift" 
ausgewirkt hat. Unverkennbar hat zwischen 1979 und 1989 eine 
wachsende Zahl von Frauen in der "Zeitschrift" veröffentlichen 
können - ihr Anteil war nach einem kurzfristigen Anstieg bis 
Mitte der achtziger Jahre allerdings wieder rückläufig. Und 
stärker noch ist in dem genannten Zeitraum die Quote der 
(Mit-)Autorinnen gewachsen, deren Arbeiten abgelehnt worden 
sind (Abb. 5). Neben den Einflüssen des minderen akademischen 
Status von Frauen fällt bei dieser Entwicklung allerdings auch 
die disziplinäre Herkunft der Texte ins Gewicht. Frauen waren 
als Autoren gerade in den Bereichen - wie allgemeiner und 
Schulpädagogik - unterrepräsentiert, die in der "Zeitschrift 
für Pädagogik" eine traditionell starke Stellung besitzen. Aus 
den Teildisziplinen wiederum, wo Frauen in den letzten Jahren 
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verstärkt als Autoren hervortraten22, sind in der “Zeit­
schrift" relativ wenige Arbeiten veröffentlicht worden. Die 
vorliegenden Daten erlauben es nicht, die fachspezifische 
Provenienz sowie die Einflüsse des akademischen Status gleich­
zeitig zu kontrollieren. (Unter anderem spricht diese Schwie­
rigkeit für eine künftig genauere Dokumentation der einzelnen 
Beiträge und ihrer Autoren.) Aber auch wenn darum nur die 
geschlechtsspezifischen Statusunterschiede genauer betrachtet 
werden, differenziert sich das Bild. Die Feststellung, daß die 
Quote der Autorinnen in der "Zeitschrift" im Untersuchungs­
zeitraum erheblich unter dem Anteil von Frauen am erziehungs­
wissenschaftlichen Lehr- und Forschungspersonal lag23, wird 
durch einen anderen Befund ergänzt: Sofern Frauen Manuskripte 
in den vergangenen elf Jahren eingereicht haben, hatten sie 
mindestens dieselben Publikationschancen wie Männer. Bei den 
(wenigen) erziehungswissenschaftlichen Professorinnen war die 
Erfolgsrate mit 71,4 % gegenüber 62,1 % sogar eindeutig höher.

22 Das Bild entspricht weitgehend den Angaben Mackes (1989) 
über die Verteilung der Geschlechter bei den Dissertationen 
und Habilitationen bis 1985 (Tabellen 42 und 43) sowie 
seinen aktualisierten Nachberechnungen. Die Quote weibli­
cher Qualifizierter lag seit 1970 besonders in der Ver­
gleichenden Erziehungswissenschaft, in der Heil- und Son­
derpädagogik, in der Sozialpädagogik und in der Erwach­
senenbildung relativ hoch. Auch bei den der "Zeitschrift" 
insgesamt vorliegenden Manuskripten zwischen 1979 und 1989 
war der Anteil weiblicher Autoren in den genannten Teil­
disziplinen jeweils überdurchschnittlich.

23 Nach der schon erwähnten Untersuchung des Max-Planck-In- 
stituts für Bildungsforschung waren 1987 10,7 % der erzie­
hungswissenschaftlichen Professoren und 26 % des übrigen 
hauptamtlichen wissenschaftlichen Personals an den bundes­
deutschen Hochschulen in dieser Disziplin Frauen. Die 
entsprechenden Anteilswerte lagen bei der "Zeitschrift" 
während des Untersuchungszeitraums für die insgesamt einge­
reichten Manuskripte bei 5,4 % und 18,2 %, für die publi­
zierten Aufsätze bei 6,1 % und 19,7 %.

Unabhängig davon bleibt allerdings der Tatbestand bestehen, 
daß die "Zeitschrift" mit dem starken geschlechtsspezifischen 
Ungleichgewicht unter ihren Autoren an einer wesentlichen
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Neuentwicklung der Disziplin wenig aktiven Anteil hat(te). Die 
Konsequenzen sind schwer abzuschätzen, allerdings wohl ernster 
zu nehmen als alters- und statusbezogene Verzerrungen. Sicher 
sind pauschale Schlußfolgerungen auf das innovative Potential, 
das die ’’Zeitschrift” in inhaltlicher Hinsicht während der 
vergangenen Jahre besaß, kaum möglich - wie überhaupt unsere 
Untersuchung der Autoren dafür wenig ergiebige Ergebnisse 
erbracht hat.

V.

Die letzten Passagen thematisieren bereits direkt die Frage 
nach den Veränderungen der "Zeitschrift für Pädagogik" über 
die Zeit; sie war auch in den bisherigen Ausführungen schon 
verschiedentlich berührt worden. Im Grunde handelt es sich 
dabei auch um die Frage nach dem Einfluß der verschiedenen 
Schriftleitungen auf die inhaltliche Entwicklung der "Zeit­
schrift" zwischen 1979 und 1989. Aufgrund der starken Stel­
lung, die der (auf Zeit gewählte) geschäftsführende Herausge­
ber bzw. die jeweilige Schriftleitung formal auch intern 
gegenüber dem Herausgebergremium der "Zeitschrift" besitzen, 
sind gerade in diesen Personen die Initiatoren für aktive 
Veränderungsprozesse zu vermuten. Aber in welchem Verhältnis 
stehen - auch bei einem Herausgeberorgan - selbstgesteuerter 
Wandel und naturwüchsige Anpassungsvorgänge? Wie steht es 
faktisch um formell existierende redaktionelle Handlungsspiel­
räume?

1. In dem hier betrachteten Zeitraum hatte die "Zeitschrift" 
drei sehr unterschiedlich orientierte Schriftleitungen (Tübin­
gen 1979-1981, Münster 1982/83, Berlin 1984-1989) , deren24

24 Die Tübinger Schriftleitung wurde seit 1969 von A. Flitner 
geführt; in dem hier interessierenden Zeitraum wechselte 
ihre Zusammensetzung, insofern für den Ende 1979 ausschei­
denden U. Herrmann W. Hornstein neben R. Fatke und A. 
Flitner trat. Der Münsteraner Schriftleitung gehörten D. 
Benner und (geschäftsführend) H. Blankertz, der Berliner 
Schriftleitung A. Leschinsky und (geschäftsführend) P. M.
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Andersartigkeit zum Teil auch mit unseren groben inhaltsana­
lytischen Kategorien zu erfassen ist. Der Eingang der frei 
zugesandten Manuskripte läßt darauf schließen, daß diese 
Unterschiede sehr wohl von der interessierten disziplinären 
Öffentlichkeit wahrgenommen und genutzt worden sind: Sowohl 
nach thematischen und methodischen Orientierungen als auch in 
der Verteilung auf die verschiedenen Subdisziplinen ergeben 
sich für die beiden Redaktionszeiten (zwischen 1982 und 1989) 
bei den unaufgefordert eingereichten Aufsätzen unterschiedli­
che Profile. Bezeichnenderweise entspricht diesen Differenzen 
aber nicht eine gleichartige Veränderung im Publikationsprofil 
der ’’Zeitschrift” im Zeittakt des Wechsels der Schriftleitun­
gen. Ja, bei den Manuskriptaufträgen lassen sich sogar Ansätze 
zu einer bewußten Gegensteuerung ausmachen, als wären mögliche 
entstehende Einseitigkeiten auszugleichen. So erscheint ins­
gesamt das Phänomen der relativen Kontinuität der "Zeit­
schrift”, mit der bedeutsame und rasche Veränderungen auf der 
personellen Ebene zwischen 1979 und 1989 überbrückt wurden, 
ebenso bemerkenswert wie Tatsache und Charakter des Wandels 
während dieser Jahre.

Einige Mechanismen, die die Wahrscheinlichkeit rapider Ver­
änderungen des inhaltlichen Profils der "Zeitschrift" objektiv 
einschränken, sind bereits zur Sprache gekommen. Das Angebot 
anderer erziehungswissenschaftlicher Zeitschriften setzt bei 
allen Schwankungen auch einen festen Rahmen für das inhaltli­
che Spektrum der Aufsätze, die in der "Zeitschrift für Päd­
agogik" publiziert werden können. Und die eingereichten Arbei­
ten sorgen, weil sie ja auf ihre Weise das öffentlich eta­
blierte Bild der "Zeitschrift" spiegeln, in gewissem Umfang 
für eine Verlängerung der Vergangenheit in die Zukunft. Das 
Angebot an Manuskripten ist, wie zu zeigen war, nicht einfach 
die Manövriermasse für eine freie Herausgeberpolitik gewesen, 
sondern hat seinerseits auch deren Möglichkeitsräume defi­
niert. Die starke Konzentration der Beiträge in der "Zeit-

Roeder an.
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schrift” auf die allgemeine und die Schulpädagogik hat sich im 
Zeitraum zwischen 1979 und 1989 - von Schriftleitung zu 
Schriftleitung - zwar beispielsweise deutlich verringert, aber 
grundsätzlich verändert hat sie sich nicht. Und auch hinsicht­
lich des für die “Zeitschrift” so charakteristischen ausge­
prägt theoretischen Profils ist in dem vergangenen Zeitraum 
kein grundlegender Wandel eingetreten: Dieser Akzent hat sich 
verstärkt; der geringe Anteil praktisch ausgerichteter Auf­
sätze ist mit kurzfristigen Schwankungen nahezu konstant 
geblieben.

Den Einfluß der Schriftleitungen haben bei der "Zeitschrift 
für Pädagogik” aber auch interne Mechanismen gemindert. Auch 
kurzfristige Veränderungen (wie zum Beispiel im Anteil prak­
tisch ausgerichteter Arbeiten) sind den einzelnen Redaktionen 
aufgrund der längerfristigen Vorplanungen und fertigungstech­
nischen Vorlaufzeiten oft nicht direkt zuzurechnen. Es dauert 
bis zu einem Jahr, bis eine neue Schriftleitung die aufgelau­
fene Publikationsplanung abgearbeitet hat25. Aber auch danach 
gestaltet sie den einzelnen Jahrgang nicht in freier Souverä­
nität: Die Themenschwerpunkte, auf die in der "Zeitschrift" in 
den vergangenen Jahren insgesamt zwischen der Hälfte und zwei 
Drittel aller publizierten Beiträge entfiel, werden von der 
Herausgeberrunde in der Regel gemeinsam diskutiert und be­
schlossen. Die Verantwortung für die Zusammenstellung und 
erste grundlegende Redaktion der Beiträge zu einem Schwerpunkt 
wird oft einem Mit- oder Gastherausgeber anvertraut, der schon 
die "Idee" dazu gehabt hat. Auch die Schriftleitung selbst 
kommt für diese Aufgabe in Frage. Aber es ist eine der wich­

25 Je kürzer die Zeit einer Schriftleitung, um so schwerer 
sind Veränderungen im Publikationsprofil jeweils zuzurech­
nen. Auch aus diesem Grunde haben wir die sechsjährige 
Amtszeit der Berliner Schriftleitung noch einmal in zwei 
dreijährige Abschnitte unterteilt: Der zweite Zeitraum ist 
frei von den Einflüssen einer überlappenden Planung - und 
zeigt dennoch keine wesentliche inhaltliche Veränderung der 
"Zeitschrift". Die Unterteilung sorgt außerdem dafür, daß 
in etwa gleiche Aufsatzmengen miteinander verglichen wer­
den .
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tigsten, nach außen hin wenig auffälligen Veränderungen der 
letzten Jahre gewesen, daß die entsprechende Initiativrolle 
der Schriftleitungen abgenommen hat. Die Mitglieder der "Tü­
binger” Schriftleitung, die überhaupt damit begonnen hatte, 
jedes Heft unter ein bestimmtes Thema zu stellen, verantworte­
ten auch noch zwischen 1979 und 1981 im Vergleich zu anderen 
Herausgebern (6) mehr als doppelt so viele Schwerpunkte allein 
(13). Während in den beiden folgenden Jahren der ’’Münsteraner” 
Redaktion das entsprechende Engagement der Schriftleitung 
zurückging (10 : 7) , hat unter der ’’Berliner” Redaktion das 
Verhältnis von fremd und selbst verantworteten Themenheften 
eine Balance zu etwa gleichen Teilen (23 : 21) gefunden.

Die Gründe für diese Arbeitsteilung sind vielfältig. Sie 
bestanden ohne Zweifel auch in dem Bestreben, die ’’Zeit­
schrift" in der sich fortlaufend weiter ausdifferenzierenden 
Disziplin für die Vielzahl wichtiger Bereiche offenzuhalten, 
die aktuelles wissenschaftliches Interesse verlangen. Die 
entsprechenden Kompetenzen sind auf Dauer aber auch in einer 
mehrköpfigen Redaktion nicht zu gewährleisten. (Und gegen den 
fortwährenden Wechsel ganzer Schriftleitungen, der diesen 
Mangel nach Art des klassischen Annuitätsprinzip ebenfalls 
auffangen könnte, spricht eine Reihe anderer praktischer 
Erwägungen.) Insgesamt haben die Schriftleitungen aber die 
Entlastung, die sie auf diese Weise durch die stärkere Betei­
ligung der Mitherausgeber an der Themenplanung erfahren haben, 
gewissermaßen mit einer Verringerung ihrer aktiven Gestal­
tungschancen "bezahlt". Die letzte Entscheidung über die 
Annahme oder Ablehnung von Manuskripten lag weiterhin bei 
ihnen. Aber selbst wenn sie dieses Recht - in seltenen Fällen 
auch einmal gegen die jeweiligen Schwerpunktherausgeber - bei 
Themenaufsätzen wahrgenommen haben26, war die eigentliche

26 Es ist im übrigen bemerkenswert, daß während der vergange­
nen Jahre in dem durchaus nicht homogen zusammengesetzten 
Herausgeberkreis extrem selten Meinungsverschiedenheiten 
über die Qualität der vorliegenden Manuskripte aufgetreten 
sind. Was immer über die Willkür redaktioneller Entschei-
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Domäne ihres Einflusses auf diese Weise auf den Diskussions­
teil der "Zeitschrift" begrenzt. Dort finden aber in der 
"Zeitschrift" vor allem die frei eingehenden Beiträge ihren 
Platz, so daß das redaktionelle Entscheidungsrecht - abgesehen 
von der Formulierung von Modifikationsauflagen - vornehmlich 
ein Recht zur (negativen) Auswahl ist. Die positive Gestal­
tungsfunktion kommt dagegen in erster Linie bei der Einwerbung 
und aktiven inhaltlichen Planung von Aufsätzen zur Geltung, 
die wiederum den Grundstock der Themenhefte bilden.

2. Trotz der "gebremsten" Dynamik der Redaktionspolitik sind 
für die vergangenen Jahre einige bedeutsame Veränderungen im 
Publikationsprofil der "Zeitschrift" zu verzeichnen. Wichtig 
erscheint die zunehmende Öffnung zu den sozialwissenschaftli­
chen Nachbardisziplinen (Tab. 9), in der sich ein verändertes 
Verständnis der Erziehungswissenschaft dokumentiert. Diese 
sucht ihre Einheit nicht mehr vornehmlich aus gemeinsamen 
Handlungsbezügen und deren Reflexion, sondern als mehr-per­
spektivische Bedingungsanalyse der erzieherischen Situationen 
(vgl. Keiner/Schriewer 1990, S. 114 ff.). Beiträge aus dem 
Bereich von Bildungssoziologie, -Ökonomie und -recht, weniger 
aus der pädagogischen Psychologie, haben unter der letzten 
Schriftleitung, wo zusammen fast 52 % der publizierten Auf­
sätze auf diese Randdisziplinen entfielen, ihren Anteil in der 
"Zeitschrift" sichtlich gesteigert. Die Entwicklung des The­
menprofils, in dem die Systemperspektive während der letzten 
Jahre sichtlich an Bedeutung gewonnen hat (Abb. 6), entspricht 
dieser Umverteilung. Und es gehört ferner in diesen Zusammen­
hang, daß im gleichen Zeitraum in methodischer Hinsicht nicht 
nur der theoretische, sondern auch der empirische Akzent an 
Bedeutung gewonnen haben (Tabelle 10, für die früheren Jahre 
vgl. die Angaben bei Tenorth 1986, S. 31, 40 ff. und 54 ff.).

düngen zu sagen sein mag, ist dieser hohe Konsensgrad doch 
Indiz guter Objektivität und Reliabilität. Entsprechend 
sind die jährlichen Schwankungen in der Ablehnungsquote 
auch nicht dem Einfluß der verschiedenen Schriftleitungen 
zuzuschreiben.
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Der Anteil theoretisch ausgerichteter Aufsätze stieg von 
Schriftleitung zu Schriftleitung auf zuletzt 63 %. Dagegen 
fällt der entsprechende Nachweis für die empirischen Arbeiten 
etwas schwerer. Denn äußerlich betrachtet scheint ihre Quote 
in der "Zeitschrift” zwischen 1979 und 1989 wenig verändert. 
Doch hat sich in den allerletzten Jahren eine klare Umver­
teilung zwischen qualitativ und quantitativ verfahrenden 
Aufsätzen vollzogen; auf die letzte Kategorie entfiel unter 
der letzten Schriftleitung durchschnittlich jeder sechste 
Aufsatz, der veröffentlicht wurde (Abb. 7). Dies entspricht 
zwar noch immer nicht ganz dem Anteil der im engeren Sinn 
empirisch orientierten Erziehungswissenschaftler an der Ge­
samtheit der Disziplin; 19,3 % der 1987 befragten erziehungs­
wissenschaftlichen Professoren ließen sich aufgrund ihrer 
Angaben dieser Gruppe zuordnen (Baumert/Roeder 1990, Tabel­
le 9) . Dennoch ist die Eingangsfrage noch einmal in Erinnerung 
zu bringen, wieweit diese Entwicklung der "Zeitschrift für 
Pädagogik" für Tendenzen steht, die nicht allein wissen­
schaftslogisch folgerichtig wirken, sondern die gesamte Diszi­
plin auch faktisch kennzeichnen.

VI.

Welchen Stellenwert hat die "Zeitschrift" für die wissen­
schaftliche Pädagogik wirklich? Entspricht der Anerkennung, 
die man ihr formal in der bundesdeutschen Erziehungswissen­
schaft offenbar zollt (vgl. oben S. 16), auch die Bereit­
schaft, sich der dort veröffentlichten Ergebnisse im eigenen 
Arbeitsprozeß zu bedienen? Die "Zeitschrift" repräsentiert 
nach unseren Befunden nur ein spezifisches Teilsegment der 
Gesamtdisziplin und kann in dem Prozeß der fortschreitenden 
Ausdifferenzierung der Erziehungswissenschaft auch nur dies 
leisten. Die starke quantitative Bedeutung, die im Rahmen der 
"Zeitschrift" theoretische Beiträge besitzen, kann gleichwohl 
als modifizierte Fortführung des Integrationsanspruchs begrif­
fen werden, den die "Zeitschrift" ehemals für die gesamte Päd­
agogik erhoben hatte. Aber eben diese Theoriehaltigkeit der
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"Zeitschrift” kann - zumal nachdem die in die Theorieentwick­
lung investierten Hoffnungen vom Ende der sechziger Jahre 
zerstoben sind - inzwischen wiederum zu einer Begrenzung ihres 
faktischen Einflusses beitragen. Die Konseguenz ist in der Tat 
verführerisch und für viele Erziehungswissenschaftler wohl 
attraktiv, die gesamte Theoriedebatte zugunsten unmittelbar 
praktisch anwendbaren Handlungswissens hinter sich zu lassen 
(vgl. auch König 1990, S. 925). Sicher findet die "Zeit­
schrift” mühelos Autoren, die - wie gezeigt (vgl. oben Ab­
schnitt IV.) - insgesamt etwa die gleichen thematischen und 
methodischen Interessen teilen, wie sie im Profil der ’’Zeit­
schrift” repräsentiert sind. Jedoch ist diese Tatsache wohl 
nur teilweise als Beweis für die faktische Akzeptanz oder gar 
den Einfluß der "Zeitschrift” zu nehmen. Die freien Manu­
skriptangebote erfolgen wie auch die Zusagen bei Aufforderung 
mit der Aussicht, in einem hoch reputierlichen Fachorgan 
publizieren zu können. Und dabei nimmt man in gewissem Ausmaß 
das Erfordernis von Anpassungen in Kauf.

Einen Schritt näher an die Rezeption der ’’Zeitschrift” beim 
Leser können erst Zitationsanalysen heranführen. Auch diese 
dringen nicht zum eigentlichen Kern vor, insofern sie nur die 
Verwendung der "Zeitschrift” durch Leser erfassen, die selbst 
wiederum Autoren geworden sind. Genauer und noch einge­
schränkter: durch Zitatauszählungen läßt sich nur die Auf­
merksamkeit registrieren, die einzelne Beiträge der "Zeit­
schrift” in anderen wissenschaftlichen Fachjournalen - oder 
auch in ihr selbst - während eines bestimmten Zeitraums gefun­
den haben. Rückschlüsse auf die inhaltliche Wirkung sind auf 
diese Weise allenfalls indirekt möglich. Aber Zitationsanaly­
sen ermöglichen objektivierbare Aussagen über die Aufnahme und 
die Bedeutung, die einzelne Autoren, Arbeiten oder eben auch 
Fachorgane im Prozeß des wissenschaftlichen Austauschs erhal­
ten. Die moderne Wissenschaft produziert ihre ’’Wahrheiten” 
durch den raschen Umschlag von Informationen und ständige 
Kommunikation; Zitate sind in diesem Zusammenhang - wie äußer­
lich immer - Hinweise auf eine aktive Rolle in diesem Prozeß 
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sowie auf die Funktion verschiedener Kommunikationskanäle. In 
diesem Sinne läßt sich eine Zitationsanalyse auch für die 
"Zeitschrift” nutzen.

Untersuchungen dieser Art erfordern allerdings einen hohen, in 
unserem Fall zusätzlichen Aufwand. Im Gegensatz zum US-ameri­
kanischen Wissenschafts- und Zeitschriftenmarkt, wo die ver­
schiedenen wissenschaftlichen Fachfelder seit Jahren einer 
entsprechenden Beobachtung unterzogen und in einer Vielzahl 
von Datenbanken dokumentiert werden (zum Beispiel ERIC, Social 
Sciences Citation Insex [SSCI), fehlen ähnlich umfassende 
Hilfsmittel für die (bundes-)deutsche Situation in der Erzie­
hungswissenschaft. Wir haben aus diesem Grunde zunächst auf 
eine Auszählung zurückgegriffen, bei der Zitate der Jahrgänge 
1986 und 1987 in zehn zentralen deutschen erziehungswissen­
schaftlichen Zeitschriften sowie in drei Zeitschriften im 
Überschneidungsbereich von Pädagogik, Psychologie und Soziolo­
gie erfaßt worden sind (vgl. Tabelle 11). Die Auswahl der 
Zeitschriften stützt sich auf die bereits erwähnte Befragung 
von Erziehungswissenschaftlern, die die für die eigene Sub­
disziplin wichtigsten Fachzeitschriften nennen sollten (vgl. 
Tab. 3)27. Um die Datenbasis zu vergrößern haben wir für unse­
re Auswertung außerdem die Angaben genutzt, die der SSCI über 
die Rezeption der "Zeitschrift für Pädagogik" in den von ihm 
erfaßten wissenschaftlichen Fachzeitschriften bereitstellt. 
Der Index, der weitgehend auf die US-amerikanische Situation 
abgestellt ist, berücksichtigt - abgesehen von der "Zeit­
schrift" - nur zwei der von uns als zentral ausgewählten 
deutschen Journale. Eine Rezeptionsanalyse, die sich aus­
schließlich oder vorwiegend auf die Angaben aus dem SSCI 
stützte, würde bei der bestehenden Trennung von US-amerikani­

27 Wir danken J. Baumert für die Überlassung des Datensatzes, 
von dem auch P. M. Roeder bereits an anderer Stelle (Roeder 
1990) Gebrauch gemacht hat. Die Unterschiede zwischen 
seinen und unseren Zahlenangaben erklären sich daraus, daß 
wir nicht die zitierten Autoren, sondern die zitierten 
Beiträge ausgezählt und bei letzteren nicht die Arbeiten in 
den Beiheften der "Zeitschrift" berücksichtigt haben.
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scher und (bundes-)deutscher Wissenschaftslandschaft das Bild 
von der Stellung der ’'Zeitschrift” zweifellos verzerren (vgl. 
Schoepflin 1990) . Immerhin ist die "Zeitschrift" aber in 
beiden Gebieten die mit Abstand am häufigsten zitierte 
deutschsprachige pädagogische Fachzeitschrift (vgl. Roeder 
1990, S. 666; Tenorth 1986, S. 73 f.).

In dem ausgewerteten Zeitschriftenbestand ist die "Zeit­
schrift" während der Jahre 1986 und 1987 insgesamt 310 mal 
zitiert worden; diese Zitate gehen auf 209 verschiedene Auf­
sätze zurück, die bis zum genannten Zeitpunkt in der "Zeit­
schrift" veröffentlicht worden waren. Wie die Tabelle 11 aus­
weist, macht die Resonanz der "Zeitschrift" weder an Diszi­
plin- noch Sprachgrenzen Halt. Unter den ausgewiesenen 31 
wissenschaftlichen Fachzeitschriften, die Beiträge der "Zeit­
schrift" häufiger zitieren, finden sich viele soziologische 
und psychologische Fachjournale, von denen wiederum ein erheb­
licher Teil im englisch-sprachigen Ausland erscheint. Zu 
diesem Befund gehört die Feststellung hinzu, daß das Spektrum 
der in der "Zeitschrift" selbst zitierten Fachorgane ganz 
ähnlich dimensioniert ist28. In vielen Fällen sind die beiden 
Gruppen geradezu deckungsgleich. Dies bestätigt einerseits den 
interdisziplinären Charakter der Kommunikation, in den die 
"Zeitschrift" eingebunden ist: Die in ihr repräsentierte 
Erziehungswissenschaft hat sich für einen permanenten Aus­
tausch mit ihren (sozialwissenschaftlichen) Nachbardisplinen 
geöffnet. Und diese bringen der entsprechenden Entwicklung 
andererseits offenbar auch ihrerseits aktives Interesse ent­
gegen. Es handelt sich bei der allmählichen Entwicklung, die 
wir an der "Zeitschrift" für die vergangenen Jahre beobachtet 
haben, nicht um eine kommunikative Einbahnstraße. Die "Zeit­
schrift" steht in einem festen Verweisungs- und Diskussions­
zusammenhang .

Auszählungen des SSCI, der bei 
allen erfaßten Fachzeitschriften 
registriert.

Die Liste basiert auf den 
der "Zeitschrift" wie bei 
alle zitierten Referenzen
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Das deutliche Zentrum des Kommunikationsnetzes bilden aber die 
deutschen erziehungswissenschaftlichen Fachzeitschriften, die 
wir für die Rezeptionsanalyse ausgewählt haben. Sie haben die 
’’Zeitschrift” 1986/87 274 mal zitiert. Umgekehrt sind acht 
dieser deutschen Fachzeitschriften der Erziehungswissenschaft 
bzw. einzelner ihrer Randdisziplinen unter den in den beiden 
Jahren in der ”Zeitschrift” am häufigsten genannten wissen­
schaftlichen Organen. Hinzu kommt eine hohe Zahl von 113 
Selbstzitaten, mit denen die Autoren der "Zeitschrift" auf 
andere hier publizierte Beiträge verweisen. Die Aufsätze der 
"Zeitschrift" finden mit Abstand die meiste Aufmerksamkeit bei 
ihr selbst: An die Häufigkeit dieser Nennungen - die Quote 
entspricht allein mehr als einem Drittel aller Zitate, die wir 
für die "Zeitschrift" 1986 und 1987 erfaßt haben - reicht 
keine andere wissenschaftliche Fachzeitschrift heran. Aus 
einer anderen Auswertungsperspektive zeigt derselbe Datensatz 
zwar, daß diese starke Selbstreferenz kein Einzelfall ist 
(vgl. Roeder 1990, S. 666 f.). Vor allem kann davon nicht auf 
mangelnde Offenheit der "Zeitschrift" für externe Entwick­
lungen geschlossen werden. Dennoch stellt sich angesichts 
dieses Befundes der schon mehrfach angedeutete Verdacht wieder 
ein, die "Zeitschrift" könne für die disziplinäre Diskussion 
letztlich mehr eine äußerlich-legitimatorische als eine in­
haltlich befruchtende Rolle spielen. Wenn die "Zeitschrift" 
sich selbst der interessanteste und intensivste Diskussions­
partner ist, gibt es systematische inhaltliche Unterschiede 
zwischen der Selbst- und der Außenwahrnehmung? Was wird über­
haupt von der "Zeitschrift" rezipiert im Vergleich zu den 
inhaltlichen und methodischen Schwerpunkten, die diese in den 
veröffentlichten Beiträgen aufweist? Inwiefern gelingt es der 
"Zeitschrift", sich in den einzelnen Feldern der Erziehungs­
wissenschaft, die in den verschiedenen von uns berücksichtig­
ten Fachzeitschriften repräsentiert sind, inhaltlich Beachtung 
zu verschaffen?

Ein partieller, aber wichtiger Indikator des Einflusses, den 
einzelne Medien oder Publikationen besitzen, ist gerade im 
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modernen Wissenschaftssystem die Schnelligkeit, mit der ihre 
Informationen aufgenommen und verarbeitet werden. Prämiert 
wird mit anderen Worten Aktualität: Insbesondere unter der 
Voraussetzung, über den neuesten Diskussionsstand angemessen 
unterrichtet zu werden, wird der wissenschaftliche Leser von 
einer Fachzeitschrift Gebrauch machen - und die dabei erworbe­
nen Kenntnisse seinerseits wieder aktuell umsetzen. Das Aktua­
litätspostulat zwingt, den zeitlichen Abstand zwischen zitie­
render und zitierter Veröffentlichung möglichst gering zu 
halten. Und in der Tat sind die Zitationen der ’'Zeitschrift" 
zur Hälfte auf Arbeiten konzentriert, die nicht älter als fünf 
Jahre, 13,5 % sogar weniger als ein Jahr alt waren (vgl. 
Abb. 8). Allerdings braucht die Rezeption auch Zeit; am häu­
figsten werden nicht "gleichaltrige", sondern Aufsätze zi­
tiert, deren Publikation bereits ein oder zwei Jahre zurück­
liegt. Doch je weiter eine Publikation zurückliegt, um so 
seltener wird offenbar auf sie zurückgegriffen: Nach einem 
Abstand von mehr als zehn Jahren sinkt die Zitierquote deut­
lich ab. Anders verhält es sich nur bei klassischen Texten 
bzw. solchen Arbeiten, die aus einer historischen Perspektive 
bereits die Qualität einer Quelle angenommen haben. Auch in 
dieser Hinsicht bietet die "Zeitschrift" Material; die zitier­
ten Aufsätze aus der Zeit vor 1969 sind vorwiegend der All­
gemeinen Erziehungswissenschaft, diejenigen der nächsten fünf 
Jahre bis 1974, der Zeit der Bildungsreform, dagegen der 
Schulpädagogik zuzurechnen. Vor allem aber sind es in besonde­
rem Maße Autoren der "Zeitschrift", die theorie- und wissen­
schaftsgeschichtlichen Interessen nachgehen und darum diese 
älteren Arbeiten verwenden. Die Beobachtung lenkt zurück auf 
die Frage nach möglichen Eigenwegen der "Zeitschrift" und 
damit nach der Art der Aufmerksamkeit, die sie in der Diszi­
plin findet.

Die Prüfung der Daten läßt die mehrfach geäußerten Zweifel 
daran, daß die "Zeitschrift" mit ihrem spezifischen Inhalts­
profil die etablierte Erziehungswissenschaft erreicht, zu­
nächst einmal als unbegründet erscheinen. In den Bereichen, in
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denen die ’’Zeitschrift für Pädagogik” besonders stark ist, 
liegen tatsächlich auch die Schwerpunkte ihrer inhaltlichen 
Wirkung. Ja, man kann sogar feststellen, daß in der Rezeption 
die besonderen Akzente oft noch klarer hervortreten, die Her­
ausgebergremium und Schriftleitungen der "Zeitschrift" mit 
ihrer Publikationspolitik setzen. Dies gilt sowohl in thema­
tischer und methodischer Hinsicht als auch bezüglich der 
erziehungswissenschaftlichen Teildisziplinen, denen die "Zeit­
schrift" besonderen Raum gibt. Letzteres ist vielleicht am 
wenigsten verwunderlich: Von einer Fachzeitschrift mit ausge­
prägtem Schwerpunkt in der allgemeinen Erziehungswissenschaft 
und in der Schulpädagogik werden zwangsläufig vor allem die 
entsprechenden Arbeiten wahrgenommen und genutzt werden. 
Interessanter ist, daß auch die Öffnung der "Zeitschrift" zu 
den sozialwissenschaftlichen Nachbardisziplinen in der Rezep­
tion mit vollzogen wird. Das findet seinen Ausdruck nicht nur 
in dem hohen Aufmerksamkeitspegel, den bildungssoziologische 
und -psychologische Aufsätze der "Zeitschrift" in anderen 
- großteils erziehungswissenschaftlichen - Fachjournalen 
erreichen (vgl. Tabelle 12). Vielmehr ist auch die starke 
Beachtung der Arbeiten mit einer Systemperspektive auf ein 
solches Parallelinteresse der Disziplin zurückzuführen (vgl. 
Tabelle 13). Arbeiten aus der "Zeitschrift", in denen der 
Gesamtzusammenhang des Bildungswesens thematisiert wurde, 
hatten 1986/87 - gemessen an ihrem Publikationsanteil - gewis­
sermaßen eine doppelte Chance, zitiert zu werden. Vor allem 
ist das große Interesse der Disziplin an den theoretischen 
Beiträgen der "Zeitschrift" bemerkenswert. Unbeschadet der 
sonst feststellbaren Dominanz praxisbezogener Orientierungen 
unter den Erziehungswissenschaftlern ist die "Zeitschrift für 
Pädagogik" als in erster Linie theoretisch ausgerichtetes 
Fachorgan deutlich anerkannt. Mehr als zwei Drittel aller 310 
Zitate aus der "Zeitschrift" entfielen 1986/87 auf theoriebe­
zogene Arbeiten (vgl. Tab. 14).

Mit der gebotenen Vorsicht kann man aus diesen Ergebnissen 
schließen, daß die "Zeitschrift" trotz ihrer spezifischen
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Begrenzungen inhaltliche Integrationsleistungen für die Diszi­
plin zu erbringen vermochte. In dieser Hinsicht ist die Be­
obachtung besonders wichtig, daß das Aufmerksamkeitsraster der 
’'Zeitschrift” gegenüber den eigenen Aufsätzen sich wenig von 
dem der anderen ausgewählten Fachzeitschriften unterscheidet. 
Nach unserem Kategorienschema sind inhaltlich weitgehend 
gleiche Arbeiten zitiert worden. Die größte Differenz besteht 
in dem höheren Anteil historischer und insbesondere allgemein 
pädagogischer Aufsätze, auf die in der "Zeitschrift” wieder 
Bezug genommen worden ist (Abb. 9-11). Dies läßt sich mögli­
cherweise damit erklären, daß disziplingeschichtliche und 
meta-theoretische Debatten tatsächlich am ehesten in der 
"Zeitschrift” selbst ihren Ort finden29. Darüber hinaus kann 
man vom Augenschein her zu der Hypothese gelangen, daß von den 
entsprechenden Aufsätzen diejenigen, die an der Vorstellung 
einer Synthese von Theorie und Praxis festhielten, vergleichs­
weise noch die größere Resonanz außerhalb der "Zeitschrift” 
mobilisieren konnten. Argumentationen mit skeptischem Tenor, 
die von dieser Tradition der geisteswissenschaftlichen Schule 
oder der kritischen Theorie Abstand nahmen, hatten es dagegen 
deutlich schwerer. Doch bleibt die Tatsache, daß theoriebe­
zogene Arbeiten mit direktem Gegenstandsbezug jedenfalls am 
wenigsten auf den Kreis der "Zeitschrift" beschränkt geblieben 
sind. Bemühungen, einzelne pädagogische Sachfelder aus der 
Schule oder einem anderen Bereich im Licht neuerer Forschungs­
ergebnisse konzeptionell zu fassen und zu strukturieren, 
fanden unterschiedslos Aufmerksamkeit.

29 Bei den thematischen Schwerpunkten drückt sich dies spezi­
fische Interessenprofil der "Zeitschrift" darin aus, daß 
ältere Aufsätze zum Hochschulsystem 1986/87 von ihren 
Autoren häufiger zitiert wurden als in den anderen Fach­
zeitschriften (vgl. Abb. 10).

Es ist deutlich, daß eine solche Wirkung in besonderem Maße 
auch an die sprachliche Qualität gebunden ist. Über Annahme 
und Ablehnung von Manuskripten entscheiden bei wissenschaft­
lichen Zeitschriften auch sprachliche Mängel; sie weisen in 



- 49 -

der Regel auf gedankliche Unklarheiten. Jeder Redakteur oder 
Herausgeber einer Zeitschrift wird mühelos in der Lage sein, 
eine Fülle von eindrücklichen Belegen für diesen Sachverhalt 
aus den eingesandten Manuskripten zu nennen. Hier handelt es 
sich jedoch um das zusätzliche Erfordernis, Anschaulichkeit 
und Prägnanz miteinander zu verbinden. Diese Leistung er­
scheint als eine wesentliche Bedingung dafür, daß die ’’Zeit­
schrift” produktive und nicht nur projektive Funktionen er­
füllt. Sehr vermittelt läßt sich Theorie wohl praktisch machen 
- auch wenn die ’’Zeitschrift" den früheren Anspruch, (auch) 
die pädagogischen Praktiker direkt anzusprechen, nicht auf­
rechterhalten kann.

Vor einem abschließenden Resümee sind allerdings noch einmal 
einige Vorbehalte gegenüber der Aussagekraft unserer Rezep­
tionsanalyse in Erinnerung zu bringen. Sie betreffen einmal 
das verwendete Kategorienschema; es ist offenbar zu grob, um 
Differenzierungen zweifelsfrei zu erfassen. Wir können von 
daher nur mehr oder weniger begründete Mutmaßungen über die 
Unterschiede äußern, die bei der großen Zahl von theoretischen 
Arbeiten bestehen und die wohl gerade für die nähere Charak­
terisierung der ’’Zeitschrift" wichtig sind. Außerdem ist die 
Menge der Zitierungen, auf die wir unsere Analyse stützen, zu 
niedrig, um weitere an sich interessante Untergliederungen 
nach verschiedenenen Zeiträumen und Zeitschriften zuzulassen. 
Im Rahmen eines vertretbaren Arbeitsaufwandes ist mehr aber 
gewiß nicht möglich. Schließlich bleibt das Problem jeder 
derartigen Rezeptionsanalyse, daß sie Wirkung und Einfluß 
großteils nur an Quellen ermißt, die gewissermaßen derselben 
Wasserscheide folgen: Wieweit erreichen die anderen Zeit­
schriften denn den normalen wissenschaftlichen Leser und erst 
recht den, der pädagogischer Praxis den Vorzug vor der Theorie 
gibt? Die Feststellung, daß die "Zeitschrift für Pädagogik" in 
die erziehungswissenschaftliche Kommunikation fest und produk­
tiv eingebunden ist, ist darum mit erheblicher Unsicherheit 
behaftet.
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Eine eindeutige Antwort auf die Fragen nach der effektiven 
Stellung der ’’Zeitschrift für Pädagogik" in der und für die 
Disziplin ist im Lichte der dargestellten Untersuchungsergeb­
nisse nicht möglich. Die "Zeitschrift" scheint, wie Einschät­
zungen durch Professionsangehörige und Rezeption zeigen, 
gewissermaßen die gesamte bundesdeutsche Erziehungswissen­
schaft zu repräsentieren, aber sie erfaßt inhaltlich nur einen 
Teilausschnitt. Die inhaltsanalytische Aufschlüsselung der 
Beiträge zwischen 1979 und 1989 hat deutliche und großteils 
traditionell verankerte Schwerpunkte in bestimmten erziehungs­
wissenschaftlichen Subdisziplinen erkennen lassen, allen voran 
in der allgemeinen und der Schulpädagogik. Die bestehende 
Angebotsstruktur des Zeitschriftenmarktes in der bundesdeut­
schen Erziehungswissenschaft schafft dabei für die "Zeit­
schrift" gewisse Entlastungen, zeigt aber auch einzelne Defi­
zite .

Die "Zeitschrift" erweist sich weiterhin erkennbar als ein 
dynamisches Medium in der wissenschaftlichen Entwicklung. 
Während man die stärkere Gewichtung quantifizierender empiri­
scher Arbeiten in den letzten Jahren noch für ein Phänomen 
nachholender Anpassung erklären kann, forcieren die zunehmende 
theoretische Ausrichtung sowie die Öffnung zu den Nachbar­
disziplinen Schritte zu einem veränderten Disziplinverständ­
nis. Aber damit ist gleichzeitig die Distanz zu den verbreite­
ten und offenbar gleichfalls zunehmenden Bestrebungen in der 
Erziehungswissenschaft gesetzt, eine pragmatische Optimierung 
pädagogischen Handelns zu betreiben. Die integrativen Anstren­
gungen, die die vermehrte Theoriearbeit der "Zeitschrift" 
ausdrückt, drohen paradoxerweise deren Integrationsfunktion 
für die Gesamtheit der Disziplin zu begrenzen. Allerdings gibt 
es (noch?) keine Anzeichen dafür, daß die Spannung von For- 
schungs- und Praxisorientierung in der bundewsdeutschen Erzie­
hungswissenschaft negativ auf die "Zeitschrift für Pädagogik" 
zurückschlägt. Beide Seiten bleiben in der Erziehungswissen­
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schäft als einer ’’klinischen” Disziplin aufeinander verwiesen, 
auch wenn ihre Artikulationsformen zunehmend auseinandertre­
ten. Die Aufgabe einer wissenschaftlichen Fachzeitschrift muß 
bevorzugt auf dem Feld theoriebezogener Diskurse liegen und 
legitimierbar sein. Die große Zahl und das inhaltliche Gesamt­
profil der Manuskripte, die in den vergangenen Jahren unauf­
gefordert eingereicht wurden, läßt darauf schließen, daß diese 
spezifische Rolle der "Zeitschrift" in der Disziplin auch 
anerkannt wird.

Schließlich erweist sich die "Zeitschrift für Pädagogik" bei 
genauerer Betrachtung nicht als traditionelles eng geführtes 
Herausgeberorgan. Die gefundene Form erscheint nicht einfach 
das Erbe der Vergangenheit. Sie erhält gerade auch vor dem 
Hintergrund des fortlaufenden disziplinären Differenzierungs­
prozesses als ein Versuch ihre Konturen, in der divergierenden 
Vielfalt von thematischen und methodischen Orientierungen 
Konsistenz zu wahren. Allerdings muß die "Zeitschrift" diesem 
Prozeß der wissenschaftlichen Entwicklung auch positiv ange­
messen Rechnung tragen. Die in den vergangenen Jahren zu 
beobachtende stärkere Inanspruchnahme des Herausgeberkreises 
bei Themen- und Heftplanung, in gewissem Umfang auch die 
Erweiterung des Herausgeberkreises - soweit sie nicht ein 
Generationsphänomen darstellt -, und vor allem das Verhältnis 
von freiem und gesteuertem Manuskripteingang sind als ent­
sprechende Regulierungsversuche zu interpretieren. Alle diese 
Strategien erfordern ihrerseits komplizierte Balanceakte - 
zwischen Handlungsinitiative und Einpassung, zwischen Kom­
petenzeinwerbung und Konsensbedarf30. Das größte Risiko bein­
haltet zweifellos die Gewichtung der verschiedenen Manu­
skriptströme; es oszilliert zwischem dem ungerechtfertigten

30 Die spezifische Rechtskonstruktion, nach der die "Zeit­
schrift" nicht dem Verlag, sondern dem Herausgeberkreis 
gehört, und die großzügige Förderung von Verlagsseite ver­
leihen den Herausgebern die notwendigen Freiheitsgrade für 
eigenständige Entscheidungen. Es entspricht dieser autono­
men Stellung, daß Erweiterungen des Herausgeberkreises nur 
per Kooptation erfolgen.
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Vertrauen auf ein naturwüchsiges Innovationspotential und 
einer anspruchsvollen Drahtseilakrobatik vor geschlossener 
Gesellschaft im abgesperrten Zirkuszelt.

Die Situation der ’’Zeitschrift für Pädagogik” ist nicht völlig 
singulär. Die schwierige Rolle im Ausdifferenzierungsprozeß 
der Disziplinen teilt sie beispielsweise mit anderen alt 
etablierten Leitorganen in benachbarten Sozialwissenschaften. 
Es ist im übrigen nicht unwahrscheinlich, daß der systematisch 
geführte Rezensionsteil, den wir aus unserer Untersuchung 
ausgespart haben, eine große Bedeutung für die jeweilige 
Integrationsleistung und damit die Fähigkeit zur Behauptung 
des angestammten Platzes hat. Das komplizierte Verhältnis von 
theoretischer Orientierung und praktischen Bezügen erscheint 
dagegen eher als ein spezifisch erziehungswissenschaftliches 
Problem. Es ließe sich in diesem Zusammenhang über die Wahr­
scheinlichkeit einer Spaltung der Disziplin nach dem Muster 
der Psychologie spekulieren. Auch ist die Frage noch zu ver­
tiefen, ob denn die Entwicklung der Qualifikationsarbeiten, 
die wir in unserer Darstellung häufig als Bezugspunkt gewählt 
haben, wirklich eine vergleichbare Indikatorfunktion für die 
disziplinären Tendenzen besitzt wie Zeitschriftenaufsätze. 
(Beide Medien repräsentieren wohl unterschiedliche Teilent­
wicklungen in einem Gesamtspektrum, das schon aus technischen 
Gründen einer empirischen Untersuchung entzogen bleibt.) Aber 
eine Diskussion der genannten Problemfelder wollen wir hier 
nicht auch noch führen. Man muß - eingedenk der Kritik von 
Twain - auch nicht alles in einem Aufsatz unterbringen!
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Tabelle 1: Das Gesamtangebot der Zeitschrift für Pädagogik nach Gattungen 1979-1989

Essays Themen­
schwer­
punkt

Einl. des 
Hrsg.

• and.
Beiträge

Diskus­
sion/ 
For.her.

Lit.her. 
Sammel- 
rez.

insg

1979 2 31 1 - 17 11 62
1980 3 30 .■ - 1 23 4 61
1981 2 39 - 1 4 6 52
1982 4 35 1 - 10 6 56
1983 6 34 —, - • 9 2 51
1984 3 28 - - 11 1 43
1985 - 21 2 - 16 2 41
1986 2 31 - 5 4 2 44
1987 - 25 3 6 9 3 46
1988 3 22 1 3 9 2 40
1989 3 26 4 2 7 1 43

1979-1989 28 322 12 18 119 40 539

i

cn o
I
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Tabelle 2: Kategorienschema zur Erfassung von Beiträgen und eingereichten 
Manuskripten der Zeitschrift für Pädagogik

Angaben zur Autor
1.1 Name, Vorname
1.2 Geschlecht
1.3 Jahrgang
1.4 Status
1.5 Herkunftsdisziplin
1.6 .1 Forschungsinstitut
1.6 .2 Hochschule bzw.
1.6 .3 Hochschulort
1.6 .4 andere Institutionen
1.6. 5 Land

Angaben zum Manuskript
2.1 Titel
2.2 Publikationsjahr
2.3 Umfang
2.4 publ. Beitrag
2.4.1 Themenschwerpunkt
2.4.2 anderer Beitrag
2.4.3 Essay
2.4.4 Diskussion
2.4.5 Literaturbericht
2.4.6 Einl. des Herausgebers
2.5 eingereichte Manuskripte
2.5.1 angefordert Manuskripte
2.5.2 unangeforderte Manuskripte

Methodische Orientierung (Einfach- und Mehrfachcodierung)

3.1.1
3.1.2
3.2.1
3.2.2
3.3.1
3.3.2
3.4
3.5

emp. Arbeit quantitativ 
qualitativ

hist. Arbeit ideengeschichtlich 
realgeschichtlich

theor. Arbeit systematisch 
aphoristisch

praxisbezogene Arbeit 
Restklasse

Disziplinorientierung (Einfach- und Mehrfachcodierung)

4.1 Allgemeine Erziehungswissenschaft
4.2 Vergleichende Erziehungswissenschaft
4.3 Schulpädagogik
4.3.1 Fachdidaktik
4.4 Berufsschulpädagogik
4.5 Sozialpädagogik
4.6 Heil-/Sonderpädagogik
4.7 Erwachsenenbildung
4.8 Bildungssoziologie
4.9 Bildungsökonomie
4.10 Bildungsrecht
4.11 Pädagogische Psychologie
4.12 Restklasse/spez. Pädagogik

Thematische Orientierung (nur Einfachcodierung)

5.1
5.2
5.3
5.4
5.5
5.6

Bildungssystem
allgemeinbildendes Schulsystem 
berufsbildendes Schulsystem 
Hochschulsystem 
Weiterbildungssystem 
nicht zutreffend



Tabelle 3: Für die Erziehungswissenschaft insgesamt zentrale Zeitschriften 
(Nennungshäufigkeit nach Subdisziplinen in Prozent)

Zeitschriften Allg./ 
Vergl./ 
Histor. 
Päd.

Didaktik/ Sonder- Sozial- 
päd.

Berufs-/ 
Wirt­
schaf ts- 
päd.

Erwach­
senen­
bildung

Bil- 
dungs- 
sozio- 
logie

Päd. 
Psy­
cho­
logie

Schul- 
päd.

päd.

Zeitschrift für Pädagogik 87,9 87,2 82,1 90,6 93,3 95,2 89,5 69,2

Pädagogische Rundschau 33,9 28,0 10,3 15,6 23,3 33,3 0,0 26,9

Neue Sammlung 29,8 24,0 10,3 25,0 13,3 14,3 21,1 26,9

Bildung und Erziehung 27,4 18,4 5,1 9,4 16,7 38,1 0,0 11,5

Die Deutsche Schule 20,2 24,8 10,3 6,3 13,3 9,5 21,1 23,1

Pädagogik — 4,0 5,6 2,6 6,3 3,3 9,5 5,3 3,8
Pädagogische Beiträge 5,6 4,8 0,0 6,3 0,0 0,0 0,0 3,8
Westermanns Pädagogische Beiträge — 8,1 7,2 2,6 3,1 13,3 9,5 15,8 15,4

zusammen 17,7 17,6 5,2 15,7 16,6 19,0 21,1 23,0

Vierteljahresschrift für wiss. Pädagogik 16,1 13,6 5,1 12,5 10,0 4,8 0,0 7,7

Unterrichtswissenschaft 4,8 10,4 10,3 0,0 13,3 9,5 0,0 23,1

Zeitschrift für Sozialisationsforschung 
und Erziehungssoziologie 7,3 4,8 2,6 6,3 26,7 9,5 36,8 7,7

The Harvard Educational Review 8,9 11,2 0,0 6,3 0,0 0,0 15,8 3,8

Review of Educational Research 5,6 8,8 0,0 0,0 3,3 0,0 0,0 7,7

Neue Praxis 1,6 0,0 0,0 15,6 0,0 0,0 5,3 0,0

Zeitschrift für Entwicklungspsychologie 
und Pädagogische Psychologie 1,6 0,8 10,3 0,0 0,0 0,0 5,3 11,5

Maximal mögliche Zahl der Nennungen 2.562; Gesamtzahl der Nennungen 1.367; Gesamtzahl der genannten Zeitschriften 179
Quelle: Roeder 1990



Tabelle 4: Verteilung der Subdisziplinen in der Zeitschrift für Pädagogik im Vergleich zur Gesamtdisziplin 1979-89 (in Prozent)

Allgemeine Verglei-
Erziehungs- chende

Schul­
pädagogik

Fach­
didaktik

Berufs­
schul­
pädagogik

Sozial­
pädagogik

Heil-/ 
Sonder­
pädagogik

Erwach­
senenbil­
dung

Bildungs­
soziologie

Bildungs­
ökonomie

Bildungs­
recht

Pädago­
gische 
Psycho­
logie

Rest­
klasse

Wissen­
schaft

Erziehungs­
wissen­
schaft

.Zeitschrift“ (N = 539)

Mehrfachcodierung 27,1 4,8 40,6 6,5 3,0 9,1 1,3 1,9 20,6 3,0 4,5 16,1 12,2
Einfachcodierung 23,7 4,5 26,5 4,1 2,6 7,6 0,9 1,5 8,5 0,7 2,2 8,7 8,3

Erziehungswissenschaft­
liche Dissertationen 
(N = 1.905) 25,0 9,1 23,6 * 5,5 8,1 5.2 5,4 * ♦ * ♦ 18,1

i

Ul

i

* Die Subdisziplinen Fachdidaktik, Bildungssoziologie, Bildungsökonomie, Bildungsrecht sowie Pädagogische Psychologie sind für die erziehungswissenschaftlichen Dissertationen und Habilitations­
schriften nicht getrennt ausgewiesen. Sie rubrizieren unter Schulpädagogik beziehungsweise Restklasse.
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Tabelle 5: Verteilung der methodischen Orientierungen in der Zeitschrift für Pädagogik 1979-89 (in Prozent)

N = 539 Empirische
Arbeit

Historische
Arbeit

Theoretische
Arbeit

Praxisbezogene
Arbeit

Restklasse

Einfachcodierung 21,7 15,6 51,2 3,3 10,0

Mehrfachcodierung 24,1 27,6 58,6 4,3 16,6



Tabelle 6: Eingereichte und publizierte Manuskripte der Zeitschrift für Pädagogik 1979-1989

1 Unterscheidung nach unangeforderten und angeforderten Manuskripten nur für die Jahre 1982-1989.

Ms. 
insges.

n

unange­
forderte 
Ms.1
n

davon publiziert angefor­
derte Ms.

n

davon publiziert publizierte Ms. 
insgesamt

n o. n % n %

1979 111 - - - - - - 62 55,9
1980 130 - - - - - - 61 46,9
1981 138 - - - - - - 52 37,7
1982 121 73 8 11,0 48 48 100,0 56 46,3
1983 111 73 14 19,2 38 37 97,4 51 45,9
1984 122 92 15 16,3 30 28 93,3 43 35,2
1985 112 85 14 16,5 27 27 100,0 41 36,6
1986 105 81 23 28,4 24 21 87,5 44 41,6
1987 114 80 19 23,8 34 27 79,4 46 40,6
1988 101 73 15 20,5 28 25 89,3 40 39,6
1989 93 65 15 23,1 28 28 100,0 43 46,2

1979-1989 1.258 622 123 19,8 257 241 93,8 539 42,9



Tabelle 7: Verteilung der Subdisziplinen von angeforderten, unangeforderten und publizierten Manuskripten der Zeitschrift für Pädagogik 1982-891 (in Prozent)

1 Mehrfachcodierung.

Allgemeine 
Erziehungs­
wissen­
schaft

Verglei­
chende 
Erziehungs­
wissen­
schaft

Schul­
pädagogik

Fach­
didaktik

Berufs­
schul­
pädagogik

Sozial­
pädagogik

Heil-/
Sonder­
pädagogik

Erwach­
senenbil­
dung

Bildungs­
soziologie

Bildungs­
ökonomie

Bildungs­
recht

Pädago­
gische 
Psycho­
logie

Rest­
klasse

Angeforderte Beiträge 
(N = 257) 25,3 5,4 37,7 8,9 0,8 11,3 1,6 1,6 23,0 1,9 3,5 16,7 10,5

Unangeforderte Beiträge 
(N = 622) 26,5 5,0 36,2 6,9 2,1 8,4 2,3 4,2 16,4 2,4 2,6 14,5 14,8

Publizierte Beiträge 
(N = 364) 27,2 5,2 37,6 7,4 3,3 8,8 1,6 1,9 22,8 3,6 3,0 15,9 9,6

i

bj

i
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Tabelle 8: Verteilung der thematischen Schwerpunkte von angeforderten, unangeforderten und publizierten 
Manuskripten der Zeitschrift für Pädagogik 1982-89 (in Prozent)

Bildungssystem Allgemeinbil­
dendes Schul­
system

Berufsbildendes
Schulsystem

Hochschulsystem Weiterbildungs- 
system

Nicht 
zutreffend

Angeforderte Beiträge 
(N = 257) 8,2 38,1 1,9 4,3 1,6 49,9

Unangeforderte Beiträge 
(N = 622) 4,3 35,9 2,1 4,0 4,5 49,2

Publizierte Beiträge 
(N = 364) 8,2 38,5 3,3 4,1 2,2 43,7



Tabelle 9: Verteilung der publizierten Beiträge nach Subdisziplinen1 und Schriftleitungen2 der Zeitschrift für Pädagogik (in Prozent)

1 Mehrfachcodierung.

2 Der Zeitraum 1984-89 wurde zweigeteilt.

Allgemeine Verglei-
Erziehungs- chende

Schul­
pädagogik

Fach­
didaktik

Berufs­
schul­
pädagogik

Sozial­
pädagogik

Heil-/ 
Sonder­
pädagogik

Erwach­
senenbil­
dung

Bildungs­
soziologie

Bildungs­
ökonomie

Bildungs 
recht

Pädago­
gische 
Psycholo­
gie

Rest­
klasse

Wissen­
schaft

Erziehungs­
wissen­
schaft

1979-81 (N = 175) 26,9 4,0 46,9 4,6 2,9 9,7 0,6 1,7 16,0 1,7 7,4 16,6 17,7

1982-83 (N = 107) 27,1 6,5 39,3 13,1 2,8 13,1 0,0 0,9 14,0 1,9 3,7 10,3 13,1

1984-86 (N = 128) 27,2 4,7 37,0 5,1 3,1 7,0 2,3 2,3 26,5 4,3 2,7 18,3 8,2

1987-89 (N = 129) 27,1 4,8 40,6 6,5 3,0 9,1 1,3 1,9 20,6 3,0 4,5 16,1 12,2
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Tabelle 10: Verteilung der publizierten Beiträge nach methodischen Orientierungen1 und Schriftleitungen2 der Zeit­
schrift für Pädagogik (in Prozent)

1 Mehrfachcodierung.
2 Der Zeitraum 1984-89 wurde zweigeteilt.

Empirische
Arbeit

Historische
Arbeit

Theoretische
Arbeit

Praxisbezogene
Arbeit

Restklasse

1979-81 (N = 175) 23,9 9,7 53,4 4,0 22,2

1982-83 (N = 107) 22,4 23,3 57,1 7,5 9,3

1984-86 (N = 128) 25,0 20,5 64,1 4,7 -

1987-89 (N = 129) 24,8 20,2 62,0 1,6 6,2
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Tabelle 11: Zitierende und zitierte Zeitschriften 1986-87

Anzahl der
Nennungen

Zeitschriften, die 1986-87 Beiträge aus der 
Zeitschrift für Pädagogik zitiert haben

Anzahl der
Nennungen

Zeitschriften, die in Beiträgen der Zeitschrift für 
Pädagogik 1986-87 zitiert wurden 1

113 * Zeitschrift für Pädagogik (D)2 113 * Zeitschrift für Pädagogik (D)
40 * Deutsche Schule (D) 18 Neue Sammlung (D)
27 * Bildung und Erziehung (D) 13 * Deutsche Schule (D)
22 * Zeitschrift für Berufs- und Wirtschaftspädagogik (D) 13 * Neue Praxis (D)
21 * Pädagogische Rundschau (D) 11 * Pädagogische Rundschau (D)
10 * Neue Praxis (D) 10 Educational Administrative Quarterly (USA)
9 * Unterrichtswissenschaft (D) 10 Internationale Zeitschrift für Erziehungs-
8 Kölner Zeitschrift für Soziologie (D) Wissenschaft (D)
7 * Die Grundschule (D) 9 Adminstrative Science Quarterly (USA)
7 * Zeitschrift für Heilpädagogik (D) 9 Review of Educational Research (USA)
6 * Psychologie in Erziehung und Unterricht (D) 9 * Zeitschrift für Entwicklungspsychologie (D)
6 * Zeitschrift für Enwicklungspsychologie (D) 8 Journal of Educational Psychology (USA)
4 International Sociology (GB) 8 Jahrbuch für Schulentwicklung (D)
4 * Zeitschrift für Sozialisationsforschung (D) 7 * Bildung und Erziehung (D)
4 Zeitschrift für Soziologie (D) 7 Child Development (USA)
3 Argument (D) 7 Developmental Psychology (USA)
2 * Hessische Blätter für Volksbildung (D) 7 Harvard Educational Review (USA)
2 Brain and Language (USA) 7 * Psychologie in Erziehung und Unterricht (D)
2 Social Science and Medicine (USA) 6 Journal of Personality and Social Psychology
1 International Journal for the Advancement of (USA)

Counselling (NL) 6 Merkur (D)
1 Praxis Kinderpsychologie (D) 6 Vierteljahresschrift für wissenschaftliche Pädago-
1 Oxford Review of Education (GB) gik (D)
1 Heilpädagogische Forschung (D) 6 Wirtschaft und Berufserziehung (D)
1 Zeitschrift für Kinder- und Jugendpsychiatrie (D) 6 Zeitschrift für Soziologie (D)
1 Psyche (D) 5 Psychological Bulletin (USA)
1 Comparative Education (GB) 5 Recht der Jugend und des Bildungswesens (D)
1 History of Education (GB) 5 ♦ Unterrichtswissenschaft (D)
1 Psychologische Rundschau (D) 5 Westermanns Pädagogische Beiträge (D)
1 Internationale Zeitschrift für Erziehungs- 4 American Journal of Sociology (USA)

Wissenschaft (D) 4 American Psychologist (USA)
1 International Journal of Science Education (GB) 4 Educational Research (GB)
1 Zeitschrift für Sozialpsychologie (D) 4 Journal of Exceptional Child Psychology (USA)

4 Journal of Moral Education (GB)
310 Zit. 31 Zeitschriften 4 Katechetische Blätter (D)

4 Kölner Zeitschrift für Soziologie (D)
4 Mitteilungen des Hochschulverbandes (D)
4 Psyche (D)
4 Review of Research in Education (USA)
4 School Review (USA)
4 Schulmanagement (D)
4 Soziale Welt (D)

343 Zit. 39 Zeitschriften

* Deutsche pädagogische Zeitschriften, die gesondert ausgewertet wurden (vgl. S. 43).
1 Mindestens vier Nennungen.
2 Erscheinungsland.
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Tabelle 12: Zitierungs- und Publikationsprofil der Zeitschrift für Pädagogik nach Disziplinen1 (in Prozent)

1 Mehrfachcodierung.

Zitierte Beiträge (N = 310) Publizierte Beiträge (N = 539)

Allgemeine Erziehungswissenschaft 41,3 27,1
Vergleichende Erziehungswissenschaft 3,2 4,8
Schulpädagogik 44,2 40,6
Fachdidaktik 5,8 6,5
Berufs schulpädagogik 2,9 3,0
Sozialpädagogik 6,8 9,1
Heil-/Sonderpädagogik 1,0 1,3
Erwachsenenbildung 1,3 1,9
Bildungssoziologie 18,7 20,6
Bildungsökonomie 3,6 3,0
Bildungsrecht 2,9 4,5
Pädagogische Psychologie 17,7 16,1
Restklasse 5,8 12,2

Tabelle 13: Zitierungs- und Publikationsprofil der Zeitschrift für Pädagogik nach Themenbereichen (in Prozent)

Zitierte Beiträge (N = 310) Publizierte Beiträge (N = 539)

Bildungssystem
Allgemeinbildendes Schulsystem 
Berufsbildendes Schulsystem 
Hoch Schulsystem
Weiterbildungssystem
Nicht zutreffend

15,5 7,8
36,5 40,1
2,9 3,0
5,8 3,0
0,6 2,0

38,7 44,2

Tabelle 14: Zitierungs- und Publikationsprofil der Zeitschrift für Pädagogik nach Methoden1 (in Prozent)

1 Mehrfachcodierung.

Zitierte Beiträge (N = 310) Publizierte Beiträge (N = 539)

Empirische Arbeit 
Historische Arbeit 
Theoretische Arbeit 
Praxisbezogene Arbeit 
Restklasse

21,9 24,1
16,5 27,6
67,1 58,6
2,3 4,3
5,8 16,6
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Abbildung 1: Verteilung der thematischen Schwerpunkte in der Zeitschrift für Pädagogik im Vergleich zur Ge­
samtdisziplin 1979-89

83 Bildungssystem
□ allgemeinbildendes Schulsystem

Hi berufsbildendes Schulsystem

0 Hochschulsystem

4 Weiterbildungssystem

H nicht zutreffend
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Erziehungswissenschaftliche Dissertationen 
(N = 1.905)

Abbildung 2: Verteilung der methodischen Orientierungen in der Zeitschrift für Pädagogik im Vergleich zur Ge­
samtdisziplin 1979-89

Zeitschrift für Pädagogik1 
(N = 539) 

10,0 %

1 Einfachcodierung.

1,4%

| empirische Arbeit 

□ historische Arbeit 

Hl theoretische Arbeit 

S praxisbezogene Arbeit 

® Restklasse
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Abbildung 3: Verteilung methodischer Orientierungen von angeforderten, unangeforderten und publizierten 
Manuskripten der Zeitschrift für Pädagogik 1982-891

1 Mehrfachcodierung.
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Anzahl der
Publikationen

Abbildung 4: Anzahl der in der Zeitschrift für Pädagogik publizierten Beiträge pro Autor

Anzahl der Autoren
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Abbildung 5: Anteile Frauen und Männer an Autorenschaften in der Zeitschrift für Pädagogik nach 
Publikationsjahr



- 73 -

1979-81 (N = 175)

6,9%

0,6%

1982-83 (N = 107)

Abbildung 6: Verteilung der thematischen Schwerpunkte der publizierten Beiträge nach Schriftleitungen der 
Zeitschrift für Pädagogik1

1984-86 (N = 128) 1987-89 (N = 129)

6,2% 3,1%

1 Der Zeitraum 1984-89 wurde zweigeteilt. Bildungssystem
□ allgemeinbildendes Schulsystem
S berufsbildendes Schulsystem

0 Hochschulsystem
I Weiteibildungssystem 

n nicht zutreffend



Abbildung 7: Entwicklung empirischer Beiträge in der Zeitschrift für Pädagogik (in Prozent der jährlich publizierten Beiträge)

1 Mehrfachcodierung.



Abbildung 8: In 1986 und 1987 zitierte Beiträge der Zeitschrift für Pädagogik nach Erscheinungsjahr

Erscheinungsjahr

1 Mehrfachzitierungen.
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Abbildung 9: Selbstzitierungen und Fremdzitierungen der Zeitschrift für Pädagogik nach Methoden1

Fremdzitierungen (N = 197)Selbstzitierungen (N = 113)

Prozent

1 Mehrfachcodierung. | H empirische Arbeit

□ historische Arbeit

® theoretische Arbeit

S praxisbezogene Arbeit

0 Restklasse
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Abbildung 10: Selbstzitierungen und Fremdzitierungen der Zeitschrift für Pädagogik nach Themenbereichen

Prozent

Bildungssystem
| | allgemeinbildendes Schulsystem 
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Abbildung 11: Selbstzitierungen und Fremdzitierungen von Beiträgen der Zeitschrift für Pädagogik nach 
Subdisziplinen1

Selbstzitierungen (N= 113) Fremdzitierungen (N = 197)
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